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Neuwahlen in England? 


Schwierigkeiten im Kabinett Macdonald — 
Ergebnisloſe Verhandlungen mi 


London. Der Entſchluß des Generalrates der Gewerk⸗ 
ſchaften, ſeine Entſcheidung über die Negierungsvorſchläge bis 
zum Zufammentritt des Gewerkſchaftskongreſſes am 7. Septem⸗ 
ber in Briſtol hinauszuzögern, hat entjcheidend zur Verſtär⸗ 
kung der politiſchen Unſicherheit in London beigetragen. 
Sein Widerſtand gegen jede Einmiſchung in das bestehende Er: 
tem der Arbeitsloſenverſicherung iſt für das arbeiterparteiliche 
Kabinett deshalb möglichermeile von ausſchlaggebender 
Vedentung, weil über 100 Parlamentarier der Arbeiterpartei als 
Gewerkſchaftsvertreter politiſch und mit den Gewerkſchaften ver⸗ 
bunden find und weil die Gewerlſchaften jährlich eine ganz be⸗ 
krüchtliche Summe zu dem Parteiſonds der Arbeiterpartei bei⸗ 
tragen. 
Die Gewerkſchaften geben ſich anſcheinend der Erwartung hin, 
daß ſich die Regierung ihnen erneut mit einem ſchmackhaften 
tepiamm nähern werde, wofür bisher alleidings keine An⸗ 
eichen vorliegen. 

Aber ſelbſt für den Fall, daß ſich die Gewerlſchaften an Stelle 
8 ürzungen 2 ialausgaben jür die Einführung eines 
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wie verſichert wird. ſich in dieſe Punkte unverſöhnlich zeit 
und zu leinerlei Zugeſtändniſſen bereit iſt. ; 
Obwohl in Gewerlſchafts⸗ wie Kabinettskriſen ſtarte Strö⸗ 
mungen vorhanden ſind, die mit aller Anſtreugung auf ein Kom⸗ 
promiß hinarbeiten, fo iſt doch die Möglichkeit des Kabinetts⸗ 
rücktritts nicht unbedingt von der Hand zu weiſen, ſalls 
Macdonald es nicht vorziehen ſollte, ſein Programm mit Hilſe 
der Konſervativen und Liberalen durchzuführen, was gleichbe⸗ 
eutend mit einem Auseinanderbrechen der Arbeiterpartei ſein 
würde. 
Im Falle eines Kabinettsrücktritts würde der König, falls 
licht ſofort Neuwahlen ausgeſchrieben würden, aller 
ahrſcheinlichkeit nach Baldwin mit der Neubildung des Ka⸗ 
binetts beauftragen. Für ihn würden ſich dann zwei Möglich⸗ 
eiten ergeben und zwar, entweder die Bildung eines rein Eos 
ernativen Kabinetts, das durch hinreichende Zugeſtändniſſe 
an Macdonald und Lloyd George deren Unterſtützung 
zur Durchführung der Notmaßnahmen notwendig find, oder eine 


akiſe u würden, wäre damit die Schwierigkeit des, 
Kabinetts nicht behoben, da der Schatzkanzler Sn owde n, 
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And frei erklärt er alle ſeine Knechte! 


Kaiſer Ras Tafari von Abeſſinien will die zwei Millionen 

in ſeinem Lande lebenden Sklaven als frei erklären. Zar 

Durchführung dieſes Planes hat ex eine Delegation der Liga 
gegen Sklaverei zu einer Konferenz eingeladen. 


Koalitionsregierung mit Baldwin als Minifterpräji- 
dent und Macdonald und Lloyd George bezw. deren Vertrauens: 
leute als Kabinettsminiſter. Man iſt ſich jedoch darüber klar, 
daß lein Kabinett der angedeuteten Form von langer Le⸗ 
bensdaner fein könnte, ſondern lediglich die ſchnelle Durch⸗ 
führung der Notmaßnahmen zum Ziele haben würde, um dann 
Ei nächſtmöglichen Zeitpunkt Neuwahlen vornehmen zu 
aſſen. 


Die Hooveraktion in der Sackgaſſe 


Reine Reviſionsabſichten in nächſter Zeit — Abwarten über das Moratorium — Weitere internationale 
Konferenzen in Sicht 


New Dock Die Londoner Berichte, wonach die englische 
egierung eine baldige Initiative Hoovers in der 
epiſionsfrage erwartet, werden von amtlichen Waſhing⸗ 

toner Stellen mit betontem Nachdruc als unbegründet 
gekennzeichnet. In manchen Regierungslreiſen macht ſich über 
ie Beeinfluſſungsverſuche der engliſchen Preſſe geradezu oſſener 
unmille bemerikar. Man erklärt immer wieder, daß die gegen: 
wärtigen anormalen Wirtſchaſtsverhältniſſen lein Maßſtab für 
die Zahlungsfähigteit der Gläubiger⸗Mäch te 
eien und erſt die Auswirkung des Moratoriums abgewar⸗ 
tet werden müſſe. Die Möglichteit, daß Macdonald verſucht habe, 
doper durch Vermittlung des Staatsſekretärs Stimſon zur Ein⸗ 
krufung einer internationalen Neviſtonskonferenz zu veran⸗ 
ſſen, wird in Waſhington nicht beſtritten, obwohl ein entſpre⸗ 
Lender Bericht des Staatsſekretärs nicht vorzuliegen ſcheint. 
i Jedoch erklärt man, daß eine derartige Anregung des engliſchen 
iniſterpräſidenten entweder keine oder eine abſchlägige Ant⸗ 
ort erfahren haben würde. 
Der New Vorker Vankierausſchuß hat ſich bisher zu den 
8 Vorschlägen des Wiggin⸗Ausſchuſſes nicht geäußert, jedoch ver⸗ 
“tet mit Beitimmiheit, daß die hieſige Finanzwelt keinen 
werſpruch gegen die grundlegenden Empfehlungen des Paſeler 
remiums erheben werde. In der Preſſe hat der Layton⸗ 
ericht des Wiggin⸗Ausſchuſſes faſt durchweg eine beiſällige 
zuſnahme gefunden. Die „New Dort Times“ bezeichnet den Be: 
richt als einen Auftakt für weitere internationale Konferenzen 
mit offiziellem Charakter. 
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Spanien und der Vatikan 
Madrid. In einer Unterredung, die der ſpaniſche Mini⸗ 


ſterpräſident, der Juſtizminiſter und der Außen⸗ 


miniſter geſtern mit dem päpſtlichen Nuntius gehabt hatten, 
wurde von der ſpaniſchen Regierung formell gefordert, der Vati⸗ 
lan möge ſeine Haltung gegenüber der ſpaniſchen Republik 
definieren. Wie es heißt, habe man dabei durchblicken laſſen, 
daß, ſollte eine befriedigende Antwort des Vatikans nicht 
erfolgen, der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen Spa⸗ 
niens zum Vatikan im Bereiche des Möglichen läge. In dieſer 
Unterredung kam vor allem auch die Affäre des Vikars von 
Vitoria zur Sprache, der kürzlich beim Ueberſchreiten der 
Grenze verhaftet wurde, weil er ein Geheim dokument an 
den Episkopat mit ſich führte. Dem Nuntius ſoll der Standpunkt 
der ſpaniſchen Negierung in dieſer Angelegenheit auch ſchriftlich 
überreicht worden ſein. 


Eine ſcharfe Jurückweiſung Gandhis 
und des Vizekönigs 

Simla. Viel Auffehen erregt ein heute veröffentlicher Brief 
des Vizekönigs an Gandhi, in dem vor allem die Behauptung 
zurückgewieſen wird, daß die indiſche Regierung das Ab⸗ 
kommen von Delhi wiederholt übertreten habe. Der Vizekönig 
eillärt ausdrücklich, daß vielmehr die Tätigkeit des Kongreſſes 
zugleich gegen den Buchſtaben und den Geiſt des Abkommens ver: 
ſtoßen habe und eine ſtändige Bedrohung nicht nur 
für das Weiterbeſtehen des Paktes, jondern ſür die 
Aufrechterhaltung des Friedens überhaupt 
darſtelle. 


Widerſtand gegen die Sparmaßnahmen bei den Gewerkſchaften 
Eder Oppoſition — Macdonald droht mit dem Rücktritt 


Gewiſſensbiſſe 


Unlösbare Fragen, die nicht verhallen werden. 

Als das amerikaniſche Volk die ſogenannten Friedens⸗ 
verträge, die Wilſon in Europa zum Abſchluß gebracht hat, 
ablehnte, weil ſeine Wirtſchaftsführer ihre Erfüllung für 
ausgeſchloſſen hielt, erſcholl der Ruf nach Reviſionen, und 
dieſer Ruf wird ſolange nicht verhallen, bis man das ange⸗ 
richtete Unrecht beſeitigt. Freilich darf mit dem Anrecht 
nicht zugleich auch das Recht beſeitigt werden, welches dieſe 
Friedensverträge geſchaffen haben, d. h., die wiedererſtande⸗ 
nen Rationen müſſen ihre Daſeinsbedingungen garantiert 
erhalten. Einige von ihnen führen ſowieſo nur ein Schein⸗ 
daſein und man hat ihnen am Leben mehr Schwierigkeiten 
beigefügt, als ſie je an Unterdrückung unter der „Fremd⸗ 
hersichaft“ erduldet haben. Aber das iſt nun einmal das 
Schickſa! dieſer Welt, daß man ein geſchehenes Unrecht nicht 
anerkennen will, im Gegenteil, der Anſicht iſt, daß, e 
größer das Unrecht wird, mit welchem man den böſen Nach⸗ 
Herr niederhalten kann, es ih um jo beſſer das eigene 1 5 
Schickſal geſtalten kann. Dieſe Legende iſt durch den deutſchen 
Wirtſchaftszuſammenbruch gründlich zerſtört worden und 
obgleich wieder alle Wirtſchaftsführer der Meinung ſind, daß 
nur eine gründliche Reviſion der begangenen Fehler die ! 
Kriſe beſeitigen kann, ſetzt man doch an den Verhand⸗ 
lungsſtiſch, um für einige Zeit irgend ein Kompromiß 
zu ſchaffen, um nur das Anrecht noch einige Monate auf⸗ 
recht erhalten zu können. Nach Anſicht der Weltwirtſchafts⸗ 
führer, deren Theorien vom Wirtſchaſtsauſſchwung gründ⸗ 
lich Fiasko erlebt haben, iſt die Beſeitigung aller Kriegs⸗ 3 
ſchulden eine Notwendigkeit, die Reparationsfragen bedürfen 
einer Repiſion. Dieſe Anſicht haben die Sozialiſten aller 
Länder, ſeit Abſchluß der Friedensverträge, immer wieder 
Dertreten, wobei ſie ſogar die Meinung betonen, daß die 
Geſchädigten im Kriege ein Anrecht auf Entſchädigung br: 
ben. Dieſe Periode der Politik haben wir ſchlechthin Er⸗ 
füllungspolitik genannt. Es bleibt dahingeſtellt, ob fie ſich 
als glücklich erwieſen hat, aber ſie hatte zum Ziel, polttiſches 
Vertrauen zu werben und durch dieſes Vertrauen den Gegner 
zu bewegen, ſeine Forderungen auf das Maß des Erträg⸗ 
lichen, des Erfüllbaren, herabzuſchrauben. 

Die kapitaliſtiſchen Geſundbeter der chriſtlichen Welt, die 

19 weile von einem Gott regiert wird, daß ohne jeinem 
Willen dem Menſchen, als ſeinem Ebenbild auf Erden, nicht 
einmal ein Haar gekrümmt werden kann, ſind, entgegen 
der chriſtlichen Lehre, der Meinung, daß man aus dem Unter⸗ 
drückten herausholen muß, was man nur herausholen kann, 
und die chriſtlichen Nutznießer dieſer Lehre jenſeits der 
Grenze, freuen ſich himmlich, wenn der Unterdrückte gründlich 
vertobaft wird, denn dann, jo rechnen ſie aus, dürfte ſich 

ihr eigenes Schickſal beſſer geſtalten, und ginge es dem 
größeren Nachbarn ſchlecht, jo könne er nicht an Vergeltung 
denken, auch nicht an ihm begangenes Unrecht rächen. Das 

iſt eben eine fromme chriſtliche Lehre, denn man kann den 
Nächſten nicht mehr lieben, als ſich ſelbſt. Wie weit man 
mit dieſer chriſtlichen Theorie des Weißblutens am Gegner 
getommen iſt, das zeigt der deutſche Finanzzuſammenbruch, 
der ſo die Welt mit in eine Kriſis hereinſtürzte, aus der 
die, ſonſt ſo weiſen Wirtſchaftsführer nicht mehr heraus 
können und des Glaubens ſind, man kann die heutige Nah: 
kriegswelt in die Bahnen der Vorkriegszeit zurückdrehen, 
dazu bedarf es nur einer energiſchen Hand, eines Diktators * 
am beiten, der dieſe unordentliche Welt wieder in ein ge⸗ 
ordnetes Gleis ſchiebt. Aber weit im Oſten, da iſt ein * 
Todfeind der bürgerlichen Welt entſtanden, dort haben die nA 
Bolſchewiki einen Arbeiterſtaat 


. 


errichtet, der jegar dien 
Vorrechte Gottes nicht gelten läßt, aus den Kirchen Arbeiter⸗ 
kaſenos errichtet, aber weil er die hrijtlihen Staaten etwas 
verdienen laſſen kann, aus dieſem Grunde ſcheut man ſich 
nicht, mit ihm ins Geſchäft zu kommen und will ſogar einen 
Friedenspakt mit ihm ſchließen, wenn er nur von einem 
anderen Hrijtlihen Nachbarn und ſeiner Freundſchaft abläßt. 7 
Das chriſtliche Gewiſſen iſt diesmal dehnbarer, als irgend . 
ein Geſetz, zum Schutz der öffentlichen Ordnung, wenn es 
gegen die Arbeiterklaſſe angewendet wird. Er: 
Man weiß in allen Kreiſen des hundertprozenti en 
Chriſtentums, daß die heutigen Friedensverträge und ihre 
Folgen, die Welt ins Chaos treiben, man weiß, daß nur eine 
cutſcheidende Reviſion dieſer Verträge dieſe Kriſe beſeitigen 
kann, die nicht mehr eine Wirtſchaftskriſe allein iſt, ſondern 


dam, 
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ſowoh! eine politiſche, als auch in eine allgemeine Staats⸗ 
kriſe im einzelnen auszuarten droht. Aber man hält an 
den Fehlern feſt, immer noch des Glaubens, daß durch irgend 
ein Kompromiß die Kriſe in ihrer Geſamtheit behoben wer⸗ 
den kann. Und während man nach allen Seiten hin erwägt, 
wie man z. B. die Arbeitsloſenarmee wieder in den Produk⸗ 
tionsprozeß zurückführen kann, wächſt ihre Zahl faſt ſtündlich, 
wir haben in der Welt bereits 25 bis 30 Millionen Arbeits⸗ 
loſe und rechnet man diejenigen dazu, die als Angehörigen 
mit betroffen werden, ſo ſind es gegen 100 Millionen Men⸗ 
ſchen, die in Mitleidenſchaft gezogen werden. Das macht den 
guten Chriſten und ihrer Vorſtellungswelt keine Gewiſſens⸗ 
biſſe, für ſie beſteht nur ein Ziel, die Vorkriegszeit wieder 
einzuführen, damit der Herr wieder Herr im Hauſe iſt. Noch 
immer hat man in dieſen Kreiſen nicht begriffen, daß vier 
Jahre Krieg und 13 Jahre Nachkriegszeit die Gehirne der 
Menſchen vollkommen umgeſtaltet haben, und daß, ſichtbar 
zutage, auf Schritt und Tritt Maſſenelend auf der einen 
Seite, einem überflüſſigen und unberechtigtem Reichtum und 
Protzentum auf der anderen Seite, die Gegenwage hält. 
Bildet man ſich wirklich ein, daß dieſer Gegenſatz mit all 
ſeinen Ungerechtigkeiten durch Verſprechungen auf ein 
himmliſches Daſein nach dem Tode behoben werden kann? 
Das Gewiljen der bürgerlichen Welt, die da höchſtens 
einige Broſamen von ihrem Tiſch abgeben will, im übrigen 
die Opfer für die breiten Maſſen wieder von dieſen Maſſen 
ſelbſt befriedigen will, indem man an ihr Gewiſſen appel⸗ 
liert, daß ſie ihre notleidenden Brüder nicht vergeſſen ſoll, 
glaubt, daß ſich alles von ſelbſt einlenken wird. Alle Vor⸗ 
ſchläge, die von ſozialiſtiſcher Seite gemacht wurden, wie Ver⸗ 


kürzung der Arbeitszeit und Hebung des Konſums der brei⸗ 


ten Maſſen durch ausreichende Löhne, verhallen in leerer 
Luft, weil man, ſeitens der Induſtriellen, in verſchiedenen 
Ländern, lieber Millionen für den Nationalismus ver⸗ 
ſchwendet, als ſie zur Erhöhung der Löhne zu gebrauchen, ſo 
zur Hebung des Konſums beizutragen und dadurch die ſoge⸗ 
nannte Ankurbelung der Wirtſchaft wirklich zu betreiben. 
Die heutigen Regierungen ſind ohne Ausnahmen nichts an⸗ 
deres, als die Vollzieher der Wünſche der privatkapitaliſti⸗ 
ſchen Weltordnung, mehr oder weniger werden ſie regiſtriert, 
wenn fie auch der frommen Meinung find, daß fie ſelbſt re⸗ 


gieren. Wenn ſie hier und da die Induſtriellen zur Ord- | 


nung rufen, dann merken ſie nicht, daß es nur Auswüchſe 
ihrer eigenen Unfähigkeit ſind. Wenn Not und Elend eine 
Stimmung erzeugen, die zum Umſturz hindeutet, dann ſind es 
nicht die Sozialiſten oder gar die Kommuniſten, die dieſe 


‚ Stimmung erzeugen, ſondern es find die Folgen der weiſen 
Regierungskunſt und ſelbſt, wo Diktatoren an ihrer Spitze 
f ſtehen, hat man noch nicht bewieſen, daß ſie die Verhältniſſe 
chxriſtlicher meiſtern können, als die chriſtliche Welt in ihrer 


Geſamtheit. Doch die Erkenntnis kommt gewöhnlich erſt 
a wenn fie nicht mehr an den Mann gebracht werden 
ann. . 

Wenn auf dem ſozialiſtiſchen Kongreß in Wien von der 
Reviſion der Friedensverträge geſprochen wurde, ſo nicht, um 
einen Hexenſabbath der Grenzreviſionen einzugehen, denn es 
wurde klar und deutlich ausgeſprochen, daß nur das Unrecht 
dieſer ſogenannten Friedensverträge beſeitigt werden ſoll, 
und daß jene Schöpfungen beſtehen bleiben müſſen, die eben 
die gute Seite der Friedensverträge darſtellen, da ſind z. B. 
die wiedererſtandenen Nationen, die da find und mit deren 
Dasein man rechnen muß. Was die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
internationale mit der Reviſion meint, das iſt die Beleiti- 
gung des Unrechts, welches Lus den Reparaſionen fließt und 
Die Wirtſchaftskriſe immer mehr vergrößert, das Volk ſeiner 
Selbſtbeſtimmung durch die kapita 5 . Machinationen 
enthebt und durch eine nationaliſtiſche Welle die Verſtändi⸗ 
gung der Völker hintertreibt. Dieſe Welt alt an ihr Ge 
wiſſen erinnert werden, und dieſer kapitaliſtiſchen Welt 
muß gejagt werden, daß ſie ſelbſt ihre eigene Revolution 
bereitet, die ſie hinwegſchwemmen wird, weil ſie die Zeichen 
der Zeit nicht erkennt. Wir Sozialiſten haben an dieſes 
Gewiſſen in Wien am Kongreß appelliert, es iſt nicht unſere 
Schuld, wenn dieſe Welt im Chaos des Kapitalismus unter⸗ 
geh:, weil man ſich von ſeinen Ausgeburten nicht befreien 
Das goldene Kalb, der Kapitalismus, um den die 
ganze Chriſtenheit tanzt, merkt nicht, daß er ſein Toten⸗ 
gräber iſt. Revolutionen werden nicht künſtlich gezeugt, die 
bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Welt geht mit ihr ſchwanger, weil 


ſie gewiſſenslos genug iſt, die Zeichen der Zeit nicht begreifen 


zu wollen. Ill. 
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Einführung des neuen 
Regierungspräſidenten Dr. Simons 
Liegnitz. Regierungspräſident Dr. Simons wurde geſtern 
vom Miniſter des Inneren Severing in Gegenwart des 
Oberpräſidenten Lüdemann hier in ſein Amt eingeführt. Mi⸗ 
niſter Sebering ſprach zunächſt dem Amtsvorgänger, jetzigen 
Oberpräſidenten von Stettin, Dr. Poeſchel, den Dank und die 
Anerkennung der Staatsregierung für die Verdienſte aus, die 
er in den Jahren ſeines Hierſeins dem Staate geleiſtet habe. 
Der Wedel in, der Perſon des Negierungspräfidenten habe in 
der Oeffentlichkeit zu lebhaften, nicht immer zutreffenden Er⸗ 

örterungen Anlaß gegeben. 


Ruſſiſch⸗ franzöſiſcher Nichtangriffspakk? 
Nach bisher unbeſtätigten Meldungen aus London ſollen Frank- 
reich und Sowjetrußland in Paris einen Nichtangriffspakt ab⸗ 
geſchloſſen haben, durch den beide ſich, falls einer von ihnen 
durch eine dritte Macht angegriffen wird, zu ſtrikteſter Neutra⸗ 
lität verpflichten. Die Urheber dieſes Paktes ſollen von ſeiten 
Frankreichs Generalſekretär Berthelot (links), von ſowjel⸗ 
tuſſiſcher Seite der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Dowga⸗ 
lews ki lrechts), ſein. 


Ein Einbrecher befreit 


Wildweſt in Krakau — Ueberfall auf eine Polizeieskorte — Die Vanditen wieder gefaßt 


Krakau. Freitag vormittag eskortierten zwei Kriminalbe⸗ 
amte den bekannten Einbrecher Michalski aus dem Polizei⸗ 
gefängnis nach dem Gerichtsgefängnis. In der Nähe des Ge⸗ 
richtsgebäudes wurden die Polizeibeamten von mehreren Kom⸗ 
plizen des Verhafteten überfallen und durch Revolver⸗ 
ſchüſſſe zu Boden geſtreckt, ebenſo ein zur Hilfe herbeigeeilter 
in der Nähe des Tatortes Poſten ſtehender uniformierter Poli⸗ 
zeibeamter. Die Banditen entführten hierauf den gefel- 
ſelten Michalski und verſuchten zu entkommen. Die Revolver⸗ 
ſchüſſe hatten zahlreiche Paſſanten angelockt, die die Verfolgung 
aufnahmen. Auch auf dieſe ſchoſſen die Verbrecher und verſuchten 
dadurch einen Vorſprung zu erreichen. Auf ihrer Flucht ſtellte 
ſich ihnen ein Polizeibeamter in den Weg und ſchoß einen der 
Banditen nieder. 


darauf in eine bereitſtehende Droſchke und fuhren in mr 
ſendem Tempo davon. Es gelang aber trotzdem einer verſtärk⸗ 
ten Polizeiabteilung, fie ſpäter feſtzunehmen. Der durch einen 
Bauchſchuß ſchwerverletzte Verbrecher ſtarb kurz nach ſeiner Ein⸗ 
lieferung in das Krankenhaus. Der Zuftand der drei ſchwerver⸗ 
wundeten Polizeibeamten iſt hoffnungslos. : 


Polizeikämpfe mit Banditen in Neuyork 

Neuyork. In den Nachmittagsſtunden des Freitag bam es 
im oberen Stadtteil Neuyorks zwiſchen Polizei und Verbrecher⸗ 
banden wiederholt zu Schießereien, in deren Verlauf zwei Poli⸗ 
ziſten und drei Banditen getötet wurden. 12 harmlose Spazier⸗ 


gänger, darunter Frauen und Kinder, wurden von verirrten Ku⸗ 
geln getroffen und teilweiſe ſchwer verletzt. 


Vor der Eröffnung der 19. Deulſchen Oſtmeſſe 


Blick auf das Ausſtellungsgelände der Deutſchen Oſtmeſſe in Königsberg. 


Am 23. Auguft wird in Königsberg (Oftpreugen) die 19. Deutsche Oſtmeſſe eröffnet. 


Trotz der allgemeinen Wirtſchaftskriſe ſind 


alle Ausſtellungsſtände bereits ſeit langem vermietet. 


Ruſſiſch-polniſcher Neutkralitätspakt 

Paris. Die „Chicago Tribune“ will erfahren haben, 
daß die in Paris geführten franzöſiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 
Fortſchritte gemacht hätten, daß aber in Paris ſelbſt nur ein Ab⸗ 
kommen unterzeichnet werden würde, durch das beide Länder ſich 
verpflichten, auf Krieg zu verzichten; jedoch werde das Abkom⸗ 
men durch einen Neutralitätpakt zwiſchen Rußland und 
Polen ergänzt werden. Entſprechende Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen Warſchau und Moskau ſeien be⸗ 
reits im Gange. 


Die Herbſtſeſſion in Genf 

Genf. Die Herbſtſeſſion des Völkerbundes beginnt am kom⸗ 
menden Montag mit den Tagungen zweier Unteraus⸗ 
ſchüüſſſe der Europalonferenz, des Sachverſtändigenausſchuſſes für 
Wirtſchaftsfragen und des Komitees für Kreditfragen. 
Der Sachverſtändigenausſchuß, an deſſen Beratungen u. a. Sir 
Walter Layton und von deutſcher Seite Clemens Lammers 
teilnehmen werden, wird Kartellfragen, die Schaffung einer in⸗ 
ternationalen Bank (Francqui⸗Plan) und die Genfer Handels: 
Lonwention erörtern. Das Komitee für Kreditfragen über 
deſſen Einberufung noch bis vor kurzem bei den zuſtändigen 
Stellen Meinungsverſchiedenheiten beſtanden, ſoll ſich in Ver⸗ 
bindung mit einer Delegation des Finanzkomitees des Völker⸗ 
bundes mit den Bedingungen befaſſen, durch die die Begebung 
internationaler Staatsanleihen durch ein aktiveres Ein⸗ 
greifen des Völkerbundes als bisher erleichtert werden könne. 


Die Bildung des ungariſchen Kabinetts 
am Sonnabend beendet? 


Budapeſt. Entgegen Gerüchten, nach denen die Kabinetts⸗ 
bildung des Grafen Julius Karolyi auf Schwierigkeiten 
veſtoßen ſei, erllärte der neue Miniſterpräſident Journaliſten, 
er ſei mit dem Fortgang der Verhandlungen zufrieden und 
hoffe, ſein Kabinett bis Sonnabend abend gebildet zu haben. 

Am Freitag erſchien eine neue amtliche Mitteilung, in der 
entſchieden erllärt wird, daß Graf Karolyi nicht nur in der 
Frage des innen⸗ und außenpolitiſchen Kurſes, ſondern auch in 
der Königsfrage den bisherigen Kurs weiterführen werde. Da⸗ 
mit ſoll offenbar den in ausländiſchen Preſſeorganen erſchienenen 
abenteuerlichen Gerüchten entgegengetreten werden, nach denen 
alles, was zur Zeit in Ungarn vorgehe, nur das Vorſpiel der 


Reſtauration wäre. 


Streikgefahr im nordfranzöſiſchen 
Tertilgebiet 


Paris. Die Streikgefahr im nordfranzöſiſchen Textil⸗ 
gebiet hat ſich am Donnerstag noch verſchärft. Nachdem be⸗ 
reits Anfang der Woche mehrere hundert Arbeiter erneut in den 
Streik getreten waren, weil die Arbeitgeber mit Lohnkürzungen 
drohten, haben am Donnerstag weitere Betriebe beſchloſſen, ſich 
am Montag der Bewegung anzuſchließen. 


Wieder ein Anſchlag der Imro 

Sofia. Donnerstag nacht wurden wiederum zwei Mitglieder 
der ehemaligen Protogeroff⸗ Gruppe der Imro überfallen 
und ſchwer verletzt. Beide Mateeff und Schenhoff, wohn⸗ 
ten im Stadtinnern Sofias. Drei Unbekannte drangen in di: 
Wohnung ein und eröffneten auf die Ueberraſchten ein Schnell: 
feuer mit Piſtolen. Die Angreifer entkamen unbehelligt in 
einem bereitſtehenden Auto. Die beiden Schwerverletzten gaben 
bei ihrem Verhör an, daß die Angreifer der Imro angehören. 


abend gegen zwei Protogeroffiſten den Anſchlag mit der Höllen⸗ 
maſchine machten, entkommen. 


Amundſens Flugzeug entdedt? 

Leipzig. Profeſſor Weichmann von der Leipziger 
Univerſität ließ der Preſſe die auſſehenerregende Mitteilung zu⸗ 
gehen, daß er bei der Bearbeitung des wiſſenſchaftlichen Bild⸗ 
materials der Arktisexpedition des Graf Zeppelin auf einer 
Photographie, die Prof. Moltſchanow⸗Leningrad über dem Süd⸗ 
oſtgebiet von Sowaja Semlja gemacht hat, ein anſcheinend unbe⸗ 
ſchädigtes Flugzeug (Flugbootyp) entdeckt habe. Prof. Weich⸗ 
mann will zuſammen mit Prof. Moltſchanow, der bei ihm zu 
Gaſt weilt, die Angelegenheit noch genauer nachprüfen. 
Es wird von den Forſchern nicht für unmöglich gehalten, daß es 
ſich um das Flugzeug Amundſens handelt. Prof. Weichmann will 
das Bild am Sonnabend abend im Rahmen eines Vortrages als 
Lichtbild vorführen. 


Ueberſchwemmung in China 
Geplante Räumung von Hankau. 

Paris. Wie Havas aus Schanghai meldet, nehmen die 
Ueberſchwemmungen in Yangtietalt einen immer größeren Um: 
fang an. Die Lebensmittelverſorgung it praktiſch unmöglich ge 
worden. Man plant eine beſchleunigte Räumung der Stadt 
Hankau. Die Schiffahrtsgeſellſchaften in Schanghai ſind ange⸗ 
wieſen worden, für die evt. Räumung die notwendigen Schiffe 
bereit zu halten. 
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VBölkerbundskommiſſion ſoll die Wiener 
Finanzverhältniſſe findieren 

Der Franzoſe Avenol iſt als Führer einer Völkerbundskommiſ⸗ 

ſion in Wien eingetroffen, um eine eingehende Unterſuchung det 
öſterreichiſchen Wirtſchaſtslage vorzunehmen. 


N N EN 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Geifter „Blagiereks“ 


Die „Perle“ von Polen, die Stadt Krakau mit ihrem 
Preſſepalaſt“, wo der „Blagierek“ mit ſeinem „Dedektiv“ er: 
lh iſt zum Tummelplatz von Verbrechern und Zuhältern 
geworden. Am vergangenen Donnerstag hat in der ſonſt ſo 
ruhigen Stadt Krakau, auf die der „Blagierek“ immer ſo 
ſtolz war, eine regelrechte Straßenſchlacht zwiſchen Polizei 
und Banditen ſtattgefunden. Drei Kriminalbeamten haben 
wiſſen um 11 Uhr vormittags einen gefeſſelten Verbrecher, 
einen gewiſſen Michalski transportiert. Kurz vor dem Ge⸗ 
lüngnis, wo Michalski eingeliefert werden ſollte, knallten 
Re volverſchüſſe und die Kriminalbeamten fielen tödlich 
getroffen zu Boden. Kollegen Michalski, ein gewiſſer 
Mikolajczyt und Makowicz haben den Transport abgelauert 
und haben Michalski auf ſolche Art befreit Jetzt liefen ſie 
alles drei davon. Unterwegs wurde Michalski von den 
Feſſeln befreit und erhielt zwei Revolver. Sofort ſammelte 
li eine große Menſchenmenge und die Polizei ſand ſich auch 
zahlreich ein. Die Verfolgung wurde aufgenommen und 
den fliehenden Banditen ſtellte ſich bald Polizei in den 
Weg, die ohne Weiteres auf die Fliehenden Schüſſe abgab. 
Eine wahnſinnige Schießerei ging los und zahlreiche Fer, 
paſſanten erlitten Verletzungen. Der Bandit Mikolaczyk er⸗ 
bielt einen Bauchſchuß und als er ſah, daß er nicht mehr ent⸗ 
6 fliehen kann, jagte er ſich zwei Kugel in den Kopf. Die zwei 


weiteren Banditen wurden von Militärperſonen geſtellt und 
konnten feſtgenommen werden. 

Nach dieſem Vorfall, der nicht vereinzelnd da ſteht, ja⸗ 
mert der „Blagierek“, daß die früher ſo ruhige Stadt Kra⸗ 
lau, wohl eine der unſicherſten Städte in Polen geworden 
iſt. Bei dieſem Anlaſſe weiſt der „Blagierek“ auf die „Nacht⸗ 
falter“ hin, die beſonders das Zentrum der Stadt über⸗ 
ſchwemmen. Es ſind das die Proſtituierten, die auf Ver⸗ 

ienſt ausgehen. Ein jeder anſtändiger Menſch — ſchreibt 
er „Blagierek“ — wendet ſich von ihnen mit Abſcheu (2) 
ab. Der „Blagierek“ iſt eben nur ein „Blagierek“ und da 
ein „Blagierek“ und da braucht man ſeinen „Abſcheu nicht 
allzu ernſt zu nehmen. Er urteilt ſonſt darüber ganz teilt 
ſonſt darüber ganz anderes und wer das nicht glauben 
will, der möge ſich nur ſeinen „Detektiv“ zur Hand nehmen, 
5 der in demſelben Verlag erſcheint. Dieſer „Dedektiv“ bildet 
eein Kapital für ſich. Der größte Schmutz der Welt, die 
gemeinſten Verbrechen in den Großſtädten, der Welt, werden 
in dem „Dedektiv“ als Heldentaten gefeiert und verheer⸗ 
licht. Beſonders die „Heldentaten“ aus der amerikaniſchen 
Verbrecherwelt, wie jene das berühmten Banditen „al 
Capone“ u. a., werden im „Dedektiv“ verherrlicht und die 
Verbrecher im glorreichen Licht gezeigt. Beſonders die 
Jugendfiebert direkt nach dem „Dedektiv“ und man konnte 
on arge Vergehen der Jugend feſtſtellen, die von ſolcher 
Art „Literatur“ zu den Taten verleitet wurde. Dort 
banciert die Dirne zu einer tugendhaften Jungfrau, für 
Ne,man träumt und 8 2 um ſie Idol mit Da 
z,090fver in der Fauſt kämpft. Der zinſte Zuhälter, 
Dieb un Mörder, wird n er n der vurch die 

mäfnliche Jugend bewundert wird. 
£ Hier jpielt das Geſchäft mit. Der „Blagierek“ iſt auf 
die Senſation eingerichtet und davon lebt er. Ja mehr Sen⸗ 
x ſation um jo größer das Geſchäft. Da der „Blagierek“ ſelbſt 
nicht ſchaffen kann, alle Terbrecherſtücken aus der ganzen 
Welt den Leſern zu ſervieren, ſo hat er den „Dedektiv“ zur 
ilfe bekommen und der „Dedektiv“ iſt in Krakau das 

Bepulärite Blatt geworden. Die Folgen dieſer Populerität 

ließen auch nicht lange auf ſich warten und heute iſt die 

krüher jo ruhige Stadt Krakau, zum Tummelplatz, der 
zanditen geworden. Die Bürger von Krakau bemühen ſich 
eifrig darum, daß der „Dedektiv“ verboten wird, aber der 

Slagierek“ iſt ein Regierungsblatt und ſein Eigentümer 
iſt „Poſel“ im BB⸗Klub in Warſchau und da werden die 
Kralauer auf das Verbot des „Dedektiv“ noch lange warten 
müſſen. Der „Blagierek“ iſt es, der die Geiſter rief, die er 
letzt nicht mehr los werden kann. 


Achtung! Betriebsräte der freien Gewertſchaften, 
von den Eiſenhülkten 
9 Am Sonntag, den 23. Auguſt, vorm. 10 Uhr, ſindet im 
Koltshaus Königshütte, ulica 3:g0 Maja 6, eine wichtige 
Ei ſerenz der Betriebsräte ber freien Gewerkſchaften von den 
iſenhütten, jtatt. 
Der Wichtigkeit wegen, werden die Betriebsräte erſucht, 


vollzählig zu erſcheinen. 


Die Arbeitsgemeinſchaft 
lehnt den Schiedsſpruch ab 

Geſtern fand in Königshütte eine Sitzung der Arbeits⸗ 
f ar meinschaft ſtatt, um zu dem Schiedsſpruch des Schlichtungs⸗ 
h Steſchuſſes über die Lohnſtreitfrage in der Eiſenhütten 
| die un zu nehmen. Nach einer längeren Debatte lehnte 
3 e Arbeitsgemeinſchaft einſtimmig dem Schiedsſpruch ab. 
u 


Der Lohnſtreit in der Holzinduſtrie 
beinmositern fand eine Konferenz der Arbeitgeber und Ars 
Ane 


HA hmer beim Demobilmachungskommiſſar ſtatt, die ſich 
x I) der Lohnſtreitfrage in der Holzinduſtrie befaßte. Nach 
8 ſtragerer Beratung, iſt man übereingekommen, den Lohn⸗ 


, e den Schlichtungsausſchuß zu überweiſen, der in 
Bin Jeitraum von 14 Tagen ſeinen Spruch fällen wird. 
die dahin bleibt der alte Lohnvertrag in Kraft, und Kün⸗ 
| gungen und Arbeiterentlaſſungen dürfen nicht ſtattfinden. 


20 Groſchen-Falſiſikate im Umlauf 
0 In letzter Zett werden wieder vielfach unechte 20⸗ 
roſchen⸗Stücke in den Verkehr gebracht. Die Kaufleute und 
al erbetreibenden, ebenſo auch die Hausfrauen werden dar⸗ 
= Al auſmerkſam gemacht, bei Entgegennahme des Kleingeldes 
| enfalls mehr Umſicht anzuwenden. Bei Entgegennahme 


einer größeren Menge dieſer unechten Geldſtücke erleiden ſie 
zen mitunter ebenfalls recht fühlbaren Verluſt, da doch 


* 
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anntlich bei Ablieferung des Falſchgeldes ein Schadener⸗ 


daß durch die Bank nicht geleiſtet wird, 9. 


renn 2 e 


Nachdem die Verhandlungen zwiſchen Arbeitgeber, Gewerk⸗ 
ſchaften und Regierungsvertreter, um den Abbau der Akkord⸗ 
löhne vor 14 Tagen geſcheitert ſind, hat Herr Ulanowski bis in 
die letzte Woche hinein mit den Arbeitgebern getrennt Verhand⸗ 
lungen geführt. Außerdem hat Herr Demobilmachungskommiſſar 
Maske mit dem Arbeitsminiſterium verhandelt, wobei man 
einen Ausweg geſucht hat, um den Streitfall beizulegen. 

Wie wir bereits am Freitag vergangener Woche mitgeteilt 
haben, hatte der Demobilmachungskommiſar laut 8 23 und 27 
der Schlichtungsverordnung den Streitſall dem Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß in Kattowitz überwieſen. Im Antrage verlangte der Herr 
Demobilmachungskommiſſar die Verlängerung des Alkordabkom⸗ 
mens unter Berückſichtigung der einzelnen Aenderungen. 

Am Montag, den 17. d. Mts., tagte dieſer Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß. Welchen Wert man der Sitzung beigemeſſen hat, beweiſt, 
daß die Arbeitgeber durch Herrn Sabas, Herrn Abſalon, Herrn 
Dr. Kanert, Herrn Tarnowski, Herrn Hackemann und Herrn 
Tarlowsli vertreten waren. Neben dem Vorſitzenden Herrn Ing. 
Koſuth war als Vertreter der Regierung Herr Demobit⸗ 
machungskommiſſar Ing. Maske anweſend. Von ſeiten der alten 
Arbeitsgemeinſchaft waren als Vertreter Kollege Buchwald (D. 
M. V.), Kollege Frank (Chriſtliche Gewerkſchaften), Kollege Ku⸗ 
bik, Koſubski (P. B. V.), Tomecki und (Polniſcher Metallarbei⸗ 
terverband), Bajdur (Generalna Federacja Pracy) erſchienen. 
Außerdem wären von den Eiſenhütten zirka 30 Betriebsräte als 
Zuhörer zugegen. 

Der Herr Demobilmachuſgskommiſſar erklärte eingangs der 
Sitzung, daß wegen der großen Gefahr von Unruhen, die dieſer 
Streitfall heraufbeſchwören könnte, er ſich gezwungen ſah, im 


Auftrage der Regierung dieſen Antrag dem Schlichtungsausſchuß 


zu unterbreiten. Von der alten Arbeitsgemeinſchaft wurde gegen 


die, Begründung dieſer Frage vor dem gewöhnlichen Schlich⸗ 
tungsausſchuß Proteſt erhoben. Nachdem am 5. Mai derſelbe 


„Schlichtungsausſchuß in derſelben Angelegenheit ſich für unzu⸗ 
ſtändig erklärt hatte, eine Entſcheidung zu fällen, kann derſelbe 
Schlichtungsausſchußz heute zum 2. Male ſich nicht als kompetent 
anſehen. Nach kurzer Beratung der Schlichtungskommiſſion, er⸗ 
llärte der Vorſitzende, daß die Schlichtungskommiſſion ſich als 
kompetent erklärt. Der Antrag am 5. Mai lautete auf eine 
allgemeine Alkordkürzung, wogegen der Antrag des Herrn De⸗ 
mobilmachungskommiſſares auf Verlängerung des Alkordabkom⸗ 
mens mit Aenderung geſtellt iſt, (in Wirklichkeit iſt es aber der: 
ſelbe Antrag, das haben die Arbeitgeber auch in ihrer Begrün⸗ 
dung wiederholt). 

Nunmehr begründeten die Arbeitgeber ihren Standpunkt zu 
dem Streitfall. Sie erklärten, daß eine Aenderung im einzel⸗ 
nen für ſie gar keinen Zweck hätte. 

Die heutige ſchwere wirtſchaftliche Zeit bedingt eine ra⸗ 

A n Bei Entſtehungskoſten, und Da nen Lohn 

den erhebliche il der Unkaſten einnimmt, müſſen ſie 

ie t utrage, e 1 55 Pro- 
zent zu kürzen, verbleiben. 

Von der alten Arbeitsgemeinſchaft wurde dem entgegen ge⸗ 
halten, daß die Arbeitgeber früher als Begründung die techniſche 
Verheſſerung vorgeſchoben haben. Das iſt heute nicht mehr ſti h⸗ 
haltig, weil nach dem Tarifvertrag (Akkordabkommen $ 11) bei 
Neu: und Umbauten die Aenderung der Akkordverdienſte durch 
den paritätiſchen Fachausſchuß gleich vorgenommen werden. 

Was die Entſtehungskoſten anbetrifft, jo lehnen die Ge: 

werkſchaften grundſätzlich ab, daß man durch Kürzung 

der Löhne dieſelben regelt. 
„Der Arbeiter belaſtet nicht den Vetrieb, da er, wenn feine 
Beſtellungen einlaufen, feiert. 

Dagegen belajten die enormen Adminiſtrationskoſten die 
Produktion, und deshalb ſoll dort Hand angelegt 
werden. 

In der Begründung wurde weiter hingewieſen, daß man 
ſeit dem Jahre 1919 dem Arbeiter ſchon immer den Akkord ge⸗ 
kürzt hat, wenn er durch ſeine Anſtrengung mehr produziert und 
mehr verdient hat. So z. B. wurde das Alkordabkommen im 
Jahre 1920 eingeführt und die Stichzeit aus dem Jahre 1919 ge⸗ 
nommen. Schon im Jahre 1922 wurde es geündert und die 
Stichzeit aus den ſechs beſten Monaten vom Jahre 1921 genom⸗ 
men. Die Arbeitgeber haben das mit den damals herrſchenden 
politiſchoen Verhältniſſen begründet. Im Jahre 1924 beantrag⸗ 
ten ſie eine neue Aenderung der Stichzeit. Sie behaupteten in 
den Aufſſtandsjahren wäre nicht viel produziert worden. Die 
Stichzeit wurde aus den beſten Monaten des Jahres 1923 genom⸗ 
men, wobei die Stichzeit als Höchſtleiſtung angeſehen wurde. Im 
September verlangten die Arbeitgeber wiederum die Stidyeit 
zu ändern, indem die Höchſtleiſtung als Normalleiſtung ange⸗ 
ſehen werden ſollte. Da ihr Anſuchen zu plump war, und nicht 
durchdringen konnte, wurde ſtillſchweigend die Frage bis April 
des Jahres 1923 verſchoben. Heute verlangen ſie nicht mehr die 


Anzulängliche Mittel im Rampfe 
gegen die Arbeitsloſigkeit 
Wir haben bereits berichtet, daß der Miniſterrat ſich 
mit der Arbeitsloſenfrage beſchäftigt hat und ſetzte eine Kom⸗ 
miſſion ein, die entſprechende Bor äge auszuarbeiten hat, 
um der Arbeitsloſigkeit zu begegnen. Die Kommiſſion hat 
die Vorſchläge ausgearbeitet und dem Miniſterpräſidenten 
einen Bericht vorgelegt. Die Arbeiten der Kommiſſion be⸗ 
wegten ſich in zwei Richtungen: 1. Schaffung von Arbeits⸗ 
gelegenheit und 2. Organiſierung einer ausgiebigen Hilfe an 
die Arbeitsloſen. Um mehr Arbeitsgelegerheit zu ſchaffen, 
ſchlägt die Kommiſſion vor, alle Ueberſtunden in ſämtlichen 
Betrieben abzuſchaffen und die Zahl der Arbeitstage einzu⸗ 
ſchränken. Weiter hat die Kommiſſion in Erwägung ge⸗ 
gegen, ob es nicht zweckmäßig wäre, in den Betrieben mehr 
Wechſelſchichten einzuſchieben und dadurch mehr Arbeiter zu 
beſchäftigen. Weiter ſchlägt die Kommiſſion vor, die Arbeit 
der Frauen und Jugendlichen einzuſc ränken und Familien⸗ 

väter zu beſchäftigen. 

Hinſichtlich der Hilfsaktion an die Arbeitsloſen ſchlägt, 
die Kommiſſion vor, beſondere Lebensmittelkommiſſionen bei 
Beteiligung der Gemeinden und der Staatsbehörden zu 


bilden, die den Arbeitsloſen, welche keine Arbeitsloſenunter- | nommen worden iſt. 


Bonntag. den 23. Auguſt 1931 ir Blatt des „Volkswille“ | 


Schiedsfhruch im Fiſenhüttenſtre 
Der Streitfall als Urſache zu größeren Unruhen — Der Ddemobilmachungskommiſſar als Antragſteller 
Verhandlungen wiederholt vertagt — Schiedsſpruch doch ein Lohnraub 
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Aenderung der Stichzeit, ſondern Abbau der Löhne in der Spitze, 
Das bedeutet, daß fie die Arbeiter wieder zwingen vollen 
im Maſchinentempo die Produktion zu ſteigern. 8 
Die Gewerkſchaften müffen eine ſolche Behandlung der Ars 
beiter grundſätzlich ablehnen. Man ſteht auf dem Standpunkt. } 
daß die Arbeiter durch den Lohnabbau, die Kosten der hohen 5 
Adminiſtration bezahlen müſſen. Ein Beiſpiel: Eine Fabrik in 


unſerem Induſtriebezirk ſteht vor der Pleite. Sie beſcheftigt 500 5 S 
Arbeiter, 100 Beamte und Angeſtellle. Das Verhältnis beträgt 4 
20 zu 80. Betrachtet man aber die verausgabte Lohnſumme zur P 
Gehaltsſumme, jo kommt folgendes Bild: 3 

Die 500 Arbeiter verdienen zuſammen im Monat 79 099 1 


Zloty, die 100 Beamten und Angeſtellten erhalten ein Ge- 

halt zuſammen im Monat von 72 000 Zloty. Solange 

beim Verhältnis 20 zu 80, die Ausgaben 100 zu 102 be⸗ 

tragen, kann das betreſſende Werk nicht von Wirtſchafts⸗ 
kriſe ſprechen. 

Das gilt faſt für die geſamte Großinduſtrie. Deshalb ver⸗ 
langen die Gewerkſchaften vom Schlichtungsausſchuß, er möge 
veranlaſſen, das die Arbeitgeber von jedem Werk ſtatiſtiſche Ans 
gaben nach dem obigen Beiſpiel vorlegen. und ſolange die Ges 
haltsſumme nicht im Verhältnis zur Lohnſumme ſteht, kann ven 
einer Akkordregelung gar keine Rede ſein. . 

Daraufhin hatte ſich der Schlichtungsausſchuß zur beſonderer 
Beratung zurückgezogen. An dem fraglichen Tage wurde die Be⸗ 
ratung bis in die ſpäte Nacht geführt. Wiederholt hatte es den 
Anſchein, daß der Schlichtungsausſchuß auseinander gehen wird. 
Die Arbeitnehmer hatten mit allen verfügbaren Mitteln in den 
Sonderberatungen mit Betriebsräten und Gewerlſchaften zu ver⸗ 
handeln geſucht, daß der Arbeiteꝛſchaft durch einen zu harten 
Spruch das größte Leid zugefügt wird. Nachdem der Regierungs- 
vertreter und der Vorſitzende ſich überzeugen mußten, daß die Ge⸗ 
werkſchaften das Beſte im Intereſſe der breiten Voltsſchlat 
wollen, haben die Arbeitgeber, den für fie ſcheinbar unangeneh⸗ 
men Ausgang verbinden wollen. In geſonderten Verhandlungen 
hat der Regierungsvertreter verſucht zu vermitteln, was aller⸗ 
dings bis um die 11. Stunde in der Nacht nicht gelungen et. 
Wegen der vorgerückten Zeit wurde die Sitzung für Mittwoch 
vormittag vertagt. 

Daß der Lohnabbau mit Schwierigleiten zuſammenchängt, iſt 
klar. Die Arbeitgeber haben dem Schlichtungsausſchuß die Ar⸗ 
beit nicht leicht gemacht. Am Dienstag wurde die Waeiterver⸗ 
handlung vom Schlichtungsausſchuß abgeſagt, die Arbeitgeber 
wollten ſcheinbar demonſtrieren. Herr Generalarbeitsinſpektor 
Klot mußte von Warſchau kommen, um in der ganzen Frage von 
Neuem zu verhandeln. Am Freitag nachmittags trat der Schlich! 
tungsausſchuß wieder zu einer Sitzung zuſammen. Das Endre⸗ 
fultat der Beratungen ſind folgende: Die Forderung der Arbeit⸗ 
geber, 50 Prozent vom Alkord dem jeweiligen Alkordarbeiter ab⸗ 
zureißen, wird abgelehnt. Das Gruppenglkordablommen mit dem 
Feinblechabkommen wird bis zum 31, Dezember 1931 verlängert. 
Die einzelnen Ueberakkordverdienſte werden in der Form ge⸗ 
ändert, daß bei zu Grundelegung von 4 Prozent Lohnabbau im 
Durchſchnitt der jeweiligen Verdienſte folgende Aenderungen 
Platz greifen: 33 

1. Für Kolereien wie Nebenproduktengewinnung und Jena 
tralgasgeneratoren der Bismarckhütte um 10 Prozent. 

2. Für Hochöfen mit Vorbereitung um 15 Prozent. 5 

3, Für „Siemens“ ⸗Stahlwerke, nahtloſe Rohrwalgwerze, 
Bandagen und Hammerwerle ſowie für Serienfabrikationen um 
18 Prozent. a 

4. Für Edelſtahlwerle der Bismarck⸗ und Baildonhütte um 
18 Prozent. 

5. Für Walzwerke aller Syſteme mit Ausnahme der in ans 
Deren Punkten angegebenen, ſowie Verzinkercien um 15 Prozent. 

6. Für Walzwerkappreturen, ſoweit fie im beſonderen Alkord 
arbeiten, um 13 Prozent. N 

7. Für Feinblechwalzwerle ohne Vorgerüſt, um 14 Prozent. 

8. Für Vorgerüſte der Feinblechwalzwerke um 15 Prozent, 

9. Für Feinblechappreturen, ſoweit fie im ſelbſtſtändigen 
Akkord arbeiten um 18 Prozent. 

Dieſer Spruch ſoll vom 1. September 1931 Gültigleit haben. 
Die Gewerkſchaften der alten Arbeitsgemeinſchaft haben am Frei⸗ 
tag ſofort dazu Stellung genommen. Die Annahme oder Ab⸗ 
lehnung des Spruches hängt von der Zuſtimmung der Betriebs- 
räte und Velegſchaft ab. Es bleibt abzuwarten, was die näch⸗ 
ſten Tage in dieſer Angelegenheit bringen werden. Wenngleich 
der Antrag der Arbeitgeber abgelehnt iſt, ſo bedeutet der Spru h 
immer noch eine „Ungerechtigkeit“, denn er nimmt dem Armen 
und die Reichen behalten weiter ihre hohen Gehälter. 

Die Arbeitsgemeinſchaft hat ſich in ihrer geſtrigen Sitzung j 
mit dieſer Frage beſchäftigt und beſchloſſen, den Spruch obzu: 
lehnen. 7 


ſtützung beziehen, mit Geld und Lebensmitteln aushelfen 
werden. Das iſt alles was die beſondere Kommiſſion ver⸗ 
ſchlägt und das wird weder die Zahl der Arbeitsloſen be⸗ 
ſchränken, noch die große Not der Arbeitsloſen mildern 
können. Die Kapitaliſten werden laum eine Notiz von 
den i der Kommiſſion nehmen und die Bettelei 
zugunſten der Arbeitsloſen wird auch nichts einbringen. 


Kaltowitz und Umgebung 


Anmeldung für die Hundeſteuer! Seitens des Audi 8 
in Kattowitz ergeht an alle Lundebeſitzer im Bereich von Groß⸗ 
Kattowitz die Aufforderung, die im Beſitz befindlichen Hu 
welche der Beſteuerung unterliegen, bei der Steuerabteilung 
der ulica Pocztowa in Kattowitz anzumelden. Dortſelbſt kön; 
dann auch die Kontrollmarken entgegengenommen werde 
Hundebeſitzer, welche der Anmeldepflicht nicht nachkommen, haben 
eine Beſtrafung zu gewärtigen. ; y 
Schnell gefaßt. Zum Schaden der Firma Salvator wu 
aus einer Hofanlage auf der Teatralna ein zweirädriger Han 
wagen geſtohlen. Die Polizei ermittelte inzwiſchen als Täter 
einen gewiſſen Johann Kl., welchem der Wagen wieder abge 
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Jedenfalls gibt dieſe 
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Bei Berdauungsſtörungen, Magenweh, Sodbrennen, Uebel⸗ 
keiten, Kopfſchmerzen, Nervenreizungen bewirkt das natürliche 
5 e e ng offenen Leib und erleichtert den 
Blutkreislanf. — Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 


Wenn die Lenker unachtſam ſind. Eine Karambolage zwi⸗ 
ſchen einem Perſonenauto und einem Fuhrwerk ereignete ſich 
auf der Brynower Chauſſee. Der Zuſammenprall war jo ſtark, 
daß Auto und Fuhrwerk arg beſchädigt wurden. Perſonen ſind 
zum Glück nicht verletzt worden. Die Schuld tragen Chauffeur 
und Kutſcher, da es beide an der erförderlichen Achtſamkeit 
fehlen ließen. a 8. 

Radlerpech. Auf der 3⸗go Maja wurde der Radfahrer 
Walter Krantz aus Kattowitz von einem Fuhrwerk angefahren 
und leicht verletzt. Nach Erteilung erſter Hilfe konnte der Ver⸗ 
letzte den Heimweg antreten. Der Unfall wurde von dem Fuhr⸗ 
werkslenker verſchuldet, welcher nicht in der vorſchriftsmäß igen 
Fahrtrichtung gefahren iſt. 2 


Königshütte und Umgebung 


Nummerierung der Wohnungen muß erfolgen. 

In Verbindung mit den neuen Meldevorſchriften, haben die 
ſtädtiſchen Körperſchaften eine Verordnung beſchloſſen, nach 
welcher alle Wohnungen in den Häuſern mit Nummern verſehen 
ſein müſſen. Alle Hausbeſitzer, Verwalter ujlv. find verpflichtet, 
die Wohnungstüren in ihren Käuſern mit dauerhaften, gut 
lesbaren Ornungsnummern zu verſehen. In Frage kommen 
Emailleſchilder oder Porzellantafeln, die am oberen Teil der 
Tür angebracht werden müſſen. Die Numerierung der Wohnun⸗ 
gen iſt auch mit einer dauerhaften Farbe geſtattet. Ferner ver⸗ 
langt die Verordnung, daß die Hausbeſitzer, die mehr als 
4 Mieter beſitzen, verpflichtet ſind, im Hausflur des Vorderhauſes 
eine Tafel anzubringen, auf der die Namen der Mieter, die 
Wohnungsnummern, ſowie die einzelnen Stockwerke verzeichnet 
ſein müſſen. Nichtbefolgung der Vorſchriften kann Beſtrafung 
einbringen, eventuell kann die Anbringung und Ausführung auf 
Koſten des Hausbeſitzers erfolgen. m. 


Verſchobene Einweihung der Volksſchule 14. In einer der 
letzten Magiſtratsſitzungen, wurde die Einweihung der neuer: 
bauten Volksſchule 14 an der ulica 3⸗go Maja auf den 30. Auguſt 
d. Is. feſtgeſetzt. Infolge Nichtausführung verſchiedener Innen⸗ 
und Außenarbeiten mußte der bisherige Termin verlegt werden 
und die Einweihung wurde auf den 20. September verſchoben. 

m. 
Apothelendienſt. Am morgigen Sonntag verſieht im nörd⸗ 
lichen Stadtteil den Tag⸗ und Nachtdienst die Adlerapotheke, an 
der ulica 3⸗go Maja. Den Nachtdienſt der reſtlichen Woche bis 
zum Sonnabend, hat die Florianapotheke, an der ulica 3⸗go 
Maja inne. — Im fſüdlichen Stadtteil wird der Sonntags», 
ſowie der Nachtdienſt der kommenden Woche, von der Marien⸗ 

apotheke an der ulica Wolnosci⸗Szpitalna, verjehen. m. 

Auch eine Folge der Arbeitsloſigkeit. In der Wohnung des 
Invaliden Franz M., an der ulica Bytomska 22, kam es in den 
geſtrigen Abendſtunden zwiſchen dem Wohnungsinhaber und 
ſeinem 34 Jahre alten Sohn Karl, zu einem Streit. Als ſich 
hierbei der Sohn auf den Vater ſtürzte und ihn zu würgen ver⸗ 
ſuchte, gelang es ihm, ſich den Armen des Sohnes zu entreißen. 
In der Aufregung griff der alte Mann zu einem Meſſer und 
brachte ſeinem Sohne eine ſchwere Verletzung bei. Die erſchle⸗ 
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bad 


nene Polizei ordnete die Ueberführung des Schwerverletzten in 


das ſtädtiſche Krankenhaus an. „ M. 

Vom ſtädtiſchen Krankenhaus. Nachdem die Kaſten für die 
Reſtaurierungsarbeiten im ſtädtiſchen Krankenhaus, ſeitens der 
ſtädtiſchen Körperſchaften, genehmigt wurden, haben die Erneu⸗ 
erungsarbeiten überall begonnen. Dringend notwendig war die 
Herſtellung eines neuen Zaunes um das Krankenhaus, weil der 


bisherige hölzerne Zaun derart morſch durch die vielen Jahre 


geworden war, daß eine Einſturzgefahr befürchtet wurde. Da⸗ 
durch dürften die Erweiterungsarbeiten im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe in weite Ferne gerückt ſein. m. 
Straßenfreigabe. Die Inſtandſetzungsarbeiten im unteren 
Teil der ulica Piotra wurden geſtern beendet, ſo daß die geſamte 
Straße für den Wagenverkehr wieder freigegeben iſt. m. 
Das Geld behalten, die Dokumente weggeworfen. Ein 
Briefträger des hieſigen Poſtamtes fand auf ſeinem Dienſtwege 


im Gebäude des Finanzamtes an der ulica Dr. Roſtka eine 
Ledertaſche mit verſchiedenen Dokumenten, auf den rumäniſchen 


Staatsangehörigen Georg Faur lautend. Nach den polizeilichen 
Ermittelungen wurde dem Rumänen die Taſche auf der Fahrt 
nach Königshütte im Eiſenbahnzuge geſtohlen. Während der 
unbekannte Dieb den Geldinhalt von 500 Lire für ſich behielt, 
entledigte er ſich ſofort nach dem Verlaſſen des Bahnhofes der 
Taſche, indem er ſie mit den Dokumenten in das Finanzgebäude 
warf. m. 

Ausfindig gemachter Dieb. Vor einigen Tagen wurde in der 
Wohnung der Frau Anna Zoglowek an der ulica Nomiarki 11 
ein Einbruch verübt und ihr ein Geldbetrag, in Höhe von 350 
Zloty, entwendet. Der Königshütter Polizei gelang es den 
Täter in der Perſon eines gewiſſen A. S., der einmal in den 
Hauſe gewohnt hat, ausfindig zu machen. Ein Teil des Geldes 
wurde bei ihm noch vorgefunden. m. 


Siemianomwiß 

Die Maſchinenſtürmer! Ein eigenartiger Sabotageakt 
wird von der Verwaltung der Laurahütte durch Anſchlag 
bekannt gegeben, welcher an die engliſchen Maſchinenſtürmer 
erinnert. In der Abteilung Verzinkerei wurde der Haupt⸗ 
antriebsmotor durch Hineinſchlagen von eiſernen Gegenſtän⸗ 
den unbrauchbar zu machen verſucht. Nur dadurch, daß der 
Betrieb am nächſten Tage Feierſchicht hatte, und der revi⸗ 
dierende Fachmann dieſe Beſchädigung bemerkte, konnte ein 
Verbrennen des Motors und ein evtl. Unglück verhindert 
werden. Die Verwaltung ſetzt auf die Ergreifung des Täters 
eine Belohnung von 50 Zloty aus. Dieſe Tat wirft ein 


ſchlechtes Licht auf die Stimmung der Arbeiterſchaft, welche 


durch die vielen Feierſchichten an den Rand der Ver⸗ 
weiflung angelangt ſind, haben doch die meiſten Arbeiter 
der Verzinkerei bis dest erſt ganze drei Tage gearbeitet. 

t zu kenden Beſorgniſſen für die Zu⸗ 
ur ft Anlaß. 


Eine rabiate Schwiege mutter. Eine Schwiegermutter 


wie ſie im Buche ſteht, iſt die Witwe Wieſner von der 


Geßern ammelte ſich auf die Hilfe⸗ 
en⸗ 


kurzen Straße Nr. 1. ) 
ruſe der Schwiegertochter vor dem Hauſe eine große 


ſchenmenge an und war Zeuge einer widerlichen Prügelſzene 
und Mißhandlung. Dieſe gute Schwiegermutter ſchloß die 
Wohnung ab und ſchlug daun erbarmungslos auf die junge 
Frau ein, ſo daß dieſe ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen 


mußte. Auch das kleine Kind wurde von Frau Wieſner ges 


Sport am Sonntag 


Sportfeſt in Laurahütte. 

Das ſportliche Programm, des von den Freien Gewerkſchaf⸗ 
ten in Ausſicht genommenen Volksfeſtes iſt ſehr gut zuſammenge⸗ 
ſetzt. Ab Vormittag 8%, Uhr kommen leichtathletiſche Wei:- 
kämpfe zum Austrag. Sierauf findet ein Fußballſpiel zwiſchen 

Freier Sportverein Laurahütte — D. F. C. Emanuelsſegen 
ſtatt. Da man die Mannſchaften im Fußball noch gar nicht 
kennt, jo muß man auf den Ausgang geſpannt ſein. Die Emſer 
Mannſchaft ſetzt ſich aus Mitgliedern des dortigen Geſang⸗ 
vereins „Uthmann“ zuſammen. Alſo wird hier die Parole 
lauten: Wer gewinnt, die Sänger oder die Sportler? 

Am Nachmittag, um 3 Uhr, kommt dann das intereſſante 
Handballtreffen zwiſchen 5 

Freier Sportverein Laurahütte — Freie Turner Kattowitz 
zum Austrag. Hier wird es beſtimmt einen ſpannenden Kampf 
um den Sieg geben. Die Laurahütter ſind in der letzten Zeit 
ſtark nach vorn gekommen, ſo daß ſich die Kattowitzer Turner 
werden anſtrengen müſſen um ehrenvoll abzuſchneiden. Die 
größeren Chancen liegen jedenfalls auf ſeiten der Laurahütter. 

Ferner kommen noch Fauſtballſpiele der Königshütter 
Kattowitzer und Laurahütter Turner, ſowie Hand⸗ und Fußball⸗ 
ſpiele der Arbeiterjugend zum Austrag. Sämtliche Wett⸗ 
lämpfe finden im Bienhofpark ſtatt. 


Verkehrsunfall. Am Freitag nachmittags ereignete ſich auf 
der Chauſſee zwiſchen Baingow und Laurahütter ein nicht alltäg⸗ 
licher Verkehrsunfall, welcher beinahe ein ſchweres Autobusun⸗ 
glück zur Folge gehabt hätte. Aus der Richtung Baingow fuhr 
in ſcharfem Tempo der Bendziner Autobus die ſtart abſchüſſige 
Straße, während aus der entgegengeſetzten Richtung ein Roll⸗ 
wagengeſpann eines Obſthändlers kam. Kurz vor dem Autobus 
ſtürzte der Rollwagen, infolge Achſenbruch um, und legte ſich 
quer über die Straße, wobei die ganze Ladung Aepfel ausge⸗ 
ſchüttet wurde. Ein Halten des Autos war nicht mehr möglich. 
Der geſchickte Chauffeur konnte nur noch haarſcharf zwiſchen dem 
umgeſtürzten Fuhrwerk und den Chauſſeebäumen vorbeifahren, 
Wobei er noch über die ausgeſchütteten Aepfel hinwegfahren 


mußte. 
Ein verantwortungsloſer Chauffeur. Am Freitag wurde 
auf der Chauſſee Siemianowitz-Baingow eine unbekannte 


Mannesperſon von einem Auto angefahren und erheblich ver» 
letzt. Der Autolenker ließ den Verletzten auf der Straße liegen 
und machte ſich aus dem Staube. Der Verunglückte wurde mit⸗ 
tels Krankenauto nach dem Knappſchaftslazarett geſchafft, 

Ein ergötzlicher Handel ſpielte ſich geſtern im Autobus 
Siemianowitz⸗Bendzin ab. Steigen da in Baingow zwei jüdiſche 
Händler ein, um nach Bendzin zu fahren. Als ſie den Fahrpreis 
von 70 Groſchen bezahlen ſollen, verlegen ſie ſich aufs Handeln, 
da ihnen dies zu teuer iſt. Der erſte bietet 40 Groſchen. Als 
ihm von dem weiblichen Kondukteur bedeutet wurde, daß es hier 
kein Handeln gibt, legte er nach und nach bis auf 65 Groſchen 
zu. Mehr war von ihm nicht herauszukriegen. Der zweite 
brachte es bis auf 69 Groſchen und keinen Groſchen mehr. Die 
Kondukteurin beſtand jetzt aber energiſch auf dem vollen Fahr⸗ 
preis, da verlangten die beiden Schlauberger, die inzwiſchen faſt 
in Bendzin angelangt waren ihr Geld zurück und wollten zu 
Fuß gehen. Nun ging aber die Kondukteurin auch auf den Spaß 
ein und wollte die beiden Handelsgenies wieder zurück nach 
Baingow nehmen, wo ſie ihnen das Geld zurück geben wollte. 
Die anderen Fahrgäſte kamen bei dieſem Handel nicht aus dem 
Lachen heraus. / 


myslowitz 


Wichtig für Radſoamateure. Immer noch fehlt es an 
einer Organiſation, die ihrerſeits einen erfolgreichen Kampf 
aufnehmen könnte gegen die vielen Uebel, denen die 
Empfänger, d. i. diejenigen, die für den Empfang zahlen 
müſſen, ausgeſetzt ſind. iejes um jo mehr, als die Radio: 
E Jon einer privaten Geſellſchaft angehören, die 
einen direkten Einfluß auf einen entſprechenden Schutz der 
Hörer ausüben kann. Aus dieſem Grunde iſt der Zuſam⸗ 
menſchluß der Radiohörer im beſonderen in der Wofewod⸗ 
ſchaft Schleſten, die prozentual die meiſten Radiohörer 
Polens aufweiſt, eine Lebensbedingung ſowohl der Radio⸗ 
amateure ſelbſt, als des adde n Apparates. Mit gutem 
Beiſpiel find hierin die Radioamateure aus Bydgosze 
n vorangegangen, die gut organifiert find un 
chon ſo manchen Streit zwiſchen Radioamateuren und 
Hausbeſitzern einerſeits und andererſeits zwiſchen Empfang 
und Sendung ausgefochten haben, und dies in den meiſten 

ällen zugunſten der Hörer. Aus vorgenannten Gründen 
beabſichtigt man in Rosdzin⸗Schoppinitz ein Konſortium von 
Radivamateuren zu gründen, das im Einvernehmen mit der 
Direktion des dannen Radio in Kattowitz auf den Radio⸗ 
ſchutz hinzuwirken haben wird. Daneben ſoll der Kampf 
für ein wirklich einwandfreies Programm aufgenommen 
werden, da das, was die BT der Sendeſtation bisher 
geleiſtet hat, keineswegs als wertvoll angeſehen werden kann 
und ſo manchen Hörer, der ſich keinen Lampenapparat leiſten 
konnte und nur auf die Programme des Kattowitzer Sen- 
ders angewieſen war, zur Flucht vom Radio veranlaßt. 
Ein derartiger d e Nen wie er ſchon lange in der 
e und in Deutſchland beſteht, iſt auch für 
Polen und beſonders für Oberſchleſtien notwendig, um jo 
manche Unannehmlichkeit für die Hörer aus der Welt zu 
chaffen. Nur eine gemeinſam, zielſicher durchgeführte 
Aktion in organiſiertem Zuſtande der Radiohörer, kann hier 
etwas Gutes und Wertvolles erreichen. Das loſe Geſchimpfe 
auf dies und jenes, was nicht gefällt, iſt zwecklos. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Sit das wahr, Herr Staroſte Szalinski! 

In der Gemeinde Wielka⸗Dombrowba, lebt ein Arbeitsloſer, 
der ſeit Monaten gegen gewiſſe Perſonen einen ſcharfen Kampf 
austrägt und gegen einen Gemeindebeamten die ſchwerſten Vor⸗ 
würfe erhebt, davon iſt dem Staroſten genügend bekannt, ohne 
daß ernſtliche Schritte zur Klärung dieſer Angelegenheit unter 
nommen worden ſind und der fragliche Arbeitsloſe mit Recht da⸗ 
von ſpricht, daß hier etwas zu vertuſchen ſei. 


— 


ſteigen 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und 
auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher 


ſpielen die Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine 


07 Laurahütte — Amatorski Königshütte. 
Hoffentlicht erlebt Amatorski auch gegen die nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden O7ner nicht auch jo eine Ueberraſchung wie am vers 
gangenen Sonntag gegen die Poliziſten. 

Naprzod Lipine — Polizei Kattowitz. 
Um keine Senſation hervorzurufen wird der Tabellenerſte 
Naprzod ganz aus ſich herausgehen müſſen, um nicht gegen die 
ſehr leicht zur Ueberraſchung ſorgenden Poliziſten eine Schlappe 
zu erleiden. 
Slonsk Schwientochlowitz — 1. F. C. Kattowitz. 
Dem ſich in Hochform befindenden Klub müßte es auch in 
Schwientochlowitz ſpielend einen einwandsfreien Sieg heraus⸗ 
zuholen. 

Kolejowy Kattowitz — K. S. Chorzow. 
Wenn auch erſt nach ſchwerem Kampf, ſo müßte es aber den 
auf eignem Platz ſpielenden Eiſenbahnern gelingen, die Chorzo⸗ 
wer zu ſchlagen. 
D. F. C. Sturm Bielitz — Orzel Joſefsdorf. 
Die Joſefsdorfer werden es nicht leicht haben, um in Bielitz 
einen eventuellen Sieg zu erringen. 


Herr Staroſte, vorſprach, um irgend eine Unterſtützung zu erhal 
ten, erklärten ſie ihm wörtlich: „Für Sie (P) und Ihre Familie 


gibt es nichts. Sie erhalten von einer anderen Seite Unter⸗ 
ſtützung!“ Wer dieſe andere Seite iſt, die P. dieſe Unterſtützung 
zahlen ſoll, it leicht erſichtlich. P. wird verdächtigt, daß er von 
deutſcher Seite unterſtützt wird, um, wie man ſagt, den Behör⸗ 
den Schwierigkeiten zu machen. Wir fragen den Staroſten, ob 
ſein Verhalten im Einllang ſteht, mit der Verſicherung des Herrn 
Wojewoden, wonach in der Behandlung der Minderheitsange⸗ 
hörigen kein Unterſchied, im Verhältnis zu polniſchen Bürgern, 
gemacht wird. Wir wiſſen, daß P. den dortigen Herrſchern in 
Wielba⸗Dombrowka Schwierigbeiten macht, die längſt beſeitigt 
werden konnten, wenn es der Herr Staroſte gewollt hätte. P. 
erhebt gegen beſtimmte Beamte den Vorwurf der Unterſchlagung 
und Fälſchung, nichts iſt bisher geſchehen, um dieſe Verdächti⸗ 
gungen reinzuwaſchen, obgleich beſtimmte Unterſuchungen bereits 
durchgeführt ſind. P. behauptet, daß er, weil er ſich zur deutſchen 
Minderheit bebennt, kein Recht hat, daß ihn die Polizei von 
Groß⸗Dombrowla wiederholt verfolgt, daß er verdächtigt wird, 
Hetze zu treiben und daß ſich der dortige Kirchenvorſtand mit dem 
Pfarrer an der Spitze beim Staroſten einſetzen, daß P. von 
Wielba Dombrowka beſeitigt werden muß. 

Der Wojewodſchaftsrat Plonba zum Beiſpiel, hält den Ar⸗ 
beitsloſen P. für geiſtig unzurechnungsfähig, und demit begrün⸗ 
det man die Ablehnung ſeiner Anzeigen vor den Behörden. Nach⸗ 
dem auch Sie, Herr Staroſte, erblärt haben, daß alles, was von 
P. kommt, nicht berüchſichtigt wird, fragen wir öffentlich an, 
wie dies mit dem Amt eines Staroſten vereinbar iſt. Wir tun 
das unter dem ausdrücklichen Befund, daß gewiſſe Perſonen er⸗ 
klären, daß P. das Bürgerrecht genommen werden ſoll, er ins 
Irrenhaus zur Beobachtung kommt, um auf dieſe Weiſe einen 
unbequemen Bürger zu beſeitigen, und hoffentlich nimmt ſich 
nun die Wofewodſchaft ſelbſt dieſer Angelegenheit an und ſieht 
nch dem Rechten. Mit einfachen Verhaftungen unbequemer 
Menſchen, ſchafft man Verdächtigungen nicht aus dem Weg. And 
nun, Herr Staroſte, iſt es wahr, daß P. von anderer Seite 
Unterſtützung bekommt, wenn Sie hierbei nicht den Nachweis 
führen, jo müſſen wir dieſe Behauptung, als eine Verleumdung 
Ihrerſeits gegen den deutſchen Volksteil hinſtellen! 


Scharley. (Diebſtahl.) Zum Schaden des Martin Mazur 


wurde auf der ulica Piekarska in Scharley ein Herrenfahrrad, 1 


Marke „Operſon“ Nr. 8702, im Werte von 160 Zloty, geſtohlen. 
x. 


Pleß und Amgebung 


Frauenleiche auf dem Schienenſtrang. Zwiſchen Lazisk und 
Tichau bemerkte ein Lokomotivführer eine Frauenleiche auf den 
Schienen. Es iſt inzwiſchen feſtgeſtellt worden, daß es ſich um 
eine Frau Korpus aus Nikolai handelt. Die weiteren Feſt⸗ 
ſtellungen werden ergeben, ob Selbſtmord, oder ein Unglücksfall 
vorliegt. 8 

Podleſie. (Zu Tode mißhandelt.) In dem Garten 
des Reſtaurants Broszla in Podleſie wurde der Dreher Franz 
Glodko von einem Widerſacher jo ſchwer mißhandelt, daß er 
infolge gefährlicher Kopfverletzungen verſtarb. Der Tote wurde 
im Lauſe der Eltern aufgebahrt, doch iſt die Leiche vorläufig 
noch beſchlagnahmt. Als Täter ſoll ein gewiſſer Paul Grzon⸗ 
dziel aus Kattowitz in Frage kommen. Weitere polizeiliche Erx⸗ 
mittelungen ſind im Gange. 4 


Rybnik und Umgebung 
Ezuzowitz. (Feuer durch Blitzſchlag.) In die höͤl⸗ 
zerne Scheune des Beſitzers Franz Paſtas in Czyzowitz, Kreis 
Rybnik, ſchlug der Blitz ein und entzündete das Gebäude, welches 
bald in Flammen ſtand. Die Scheune wurde mit Getreidevor⸗ 
räten und landwirtſchaftlichen Geräten total vernichtet. 
Brandſchaden ſoll 4000 Zloty betragen. 


Tarnowitz und Amgebung 
Alt⸗Chechlau. (Tanzbären verurſachen Unglücks⸗ 
fall.) Auf der Straße nach Alt⸗Chechlau ſcheute das Pferd 
eines Wagenbeſitzers, aus der genannten Ortſchaft, beim Anblick 
einiger Tanzbäre, welche von einer Gruppe vorbeiziehender 
Zigeuner geführt wurden. Der 16jährige Sohn fiel von dem 
Fuhrwerk herunter und geriet unter die Räder, es wurden ihm 
beide Beine gebrochen. 5 
Zyglinta. (Landſtreicher als Brandſtifter.) Auf 
dem Bodenraum des Wohnhauſes der Beſitzer Przybylka und 
Pawla in Zyglinka, brach ein Brand aus, durch welchen viel 
Heu und eine größere Menge Getreide vernichtet worden iff- 
Der Schaden beträgt 5000 Zloty. Das Feuer wurde durch Un 
vorſichtigkeit eines Landſtreichers verurſacht, welcher dort wäh⸗ 
rend der Nacht kampierte. i x. 
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Die Liebeseskorte 


Das ganze Feldlager geriet in Aufregung, als das Laſtauto „Sie ſind gewiß noch unverheiratet“, ſagte ſie. „Haben Sie 
von Tetuan eine junge, bildhübſche Blondine mitbrachte, die [eine Braut in Spanien zurückgelaſſen?“ 
Wolken von Parfüm verbreitete. Die Soldaten ſtanden mit „Ach, wenn man ſo lange fort iſt, wird man vergeſſen.“ 
offenen Mäulern vor den Baracken, kletterten auf die Mauern „Das glaube ich nicht. Einen Mann wie Sie vergißt man |” 
und pufften ſich gegenſeitig, um fie beſſer zu ſehen. Ihre Ju⸗ k doch nicht. Und die Soldaten? Wer von ihnen hat eine Braut 
gend und Schönheit ſäte Aufruhr unter die verwilderte Schar, | in der Heimat?“ 
die ausnahmslos durch das ſeit vielen Monaten aufgezwungene 5 
Zölibat des Feldes halbtot war. Weder Hunger noch Durjt ſetzt Aue Haan Aue 


junge Menſchen ſo zu, wie das rebellierende Fleiſch; aller Boden⸗ 


ſatz der natürlichen Triebe wird aufgewühlt und t Be⸗ 7 Fal 
klemmungen, ae We rede abwegige e eee D as Lied vom täglichen Brot 


die Seele beteiligt ſich an dem phyſiſchen Aufruhr und hetzt als Es ſtehen in hundert Ländern der Welt | 
binterhältige Komplice die Sinne auf. In dieſem Reizzuſtand! Millionen Menſchen in Frone. 
wird die weiche Stimmung der Dämmerung das Grauen der Noch niemals gab es gerechtes Geld 
. ſelbſt die Laute des fremden Landes zu Wellen der Wol⸗ Dem ſchaffenden Menſchen zum Lohne. 
luſt. — Unbekümmert und ſpieleriſch ging die junge Dame durch Es gab noch niemals und gbr es nicht heut' 
ih die handgreifliche Begehrlichteit. Wo fie gegangen war, blieb ei pa rg 55 ane f nr befreit, 
ihr Duft, Ich ſah mehr als einen Kameraden mit geblähten Na⸗ ann wird es auch immer jo bleiben — — z 
Senflügeln das Parfüm in fih einſaugen und ſich dann in die Der Knecht muß die Mahlſteine treiben! - en ue 1 Er = hg 
Baracke auf Stroh ftreden, um es zu genießen wie Rauſchgift. ö a i f „Hier hab ich jo manches liebe Mal mit meiner Laute ges 

Die Blondine verschwand mit dem begleitenden Unteroffizier Die Steine mahlen in Rom wie am Nil, ſeſſen“ wird am 23. Auguſt in Hannoverſch⸗Münden — 
im Büro des Stationschefs. Oberſt Vilar war ein Bonvivant, In Sodney, Neuvork, Kopenhagen . wo ſich Fulda und Werra vereinigen und die Weſer bil⸗ 
der an Geſechtsvorabenden bei den ſtrategiſchen Erörterungen die W b Gel aus a ahigang 3 den — ein Denkmal geſetzt werden. Die Seitenwände des 
Generalſtabskarten mit obſzönen Zeichnungen bekritzelte. —— Plagen iſt * — 118 überall al 1755 3 Gedenkſteines werden die Reliefbilder von Preſſel (links) 
„Herr Oberſt,“ meldete der Unteroffizier, „die Frau Gemah⸗ Gleich iſt auch das Unrecht — hier arm und dort reich, | — dem Komponiſten — und Dingelſtedt (rechts) — dem 
un des Herrn Leutnant Lopez vom Fort Audal überbringt ein Euch Pflichten, den andern die Rechte — Dichter des Liedes — tragen. 
Schreiben vom Höchſtlommandierenden für Euer Hochwohlgeboren, Der Mahlſtein treibt ſeine Knechte! 
mit der Erlaubnis, den Herrn Leutnant zu beſu hen.“ 
Potztauſend, meine Gnädige, Sie haben Mut, in unſer In tauſenden Oefen der Welt wohnt die Glut ö 5 ah = 
Operalionsgebiet zu kommen. Sie müßen den beneidenswerten And wandelt zu Brot, was wir mahlten; 8 En 3 trug nicht Leide. dau re e a 
Herrn Gemahl ſchon fehr lieben.“ Und Eng, Biſſen quillt uns zur Wut S Devuiipiggen..; Kcbe rnnigten. AUÄiRs TIERE Laer 

a 1 3 . f Auf das Brot, das wir zehnfach bezahlten. digkeit und Hitze, in allen brannte nur der brutale Wunſch mach 
Und ob! Denken Sie, daß wir uns ſchon über ein Jahr da 5 da ar n nlaitänlen: d bald de 

2 : Mir — mit Arbeit und zahlten mit Not, der Frau. Pelayo ſuchte abzulenken: „Wir ſind an dem 
dicht gejehen haben. Und da die Araber ihm, der ihr Feind iſt, 1 Steig, der zum Kabylendorf hinunterführt. Da iſt etwas Schat⸗ 
die ganze Zeit nichts getan haben, denke ich, daß ſie einer harm⸗ a een r ten zum Raſten.“ FAR TE 
loſen Frau erſt recht nichts zuleide tun werden.“ ö . | a r 

N Und eſſen das Brot unter Tränen! Geben Sie mir Waſſer“, bat Carmen. 

„Alles gut und ſchön. Aber Audal iſt einer der äußerſten 3 
Posten hoch in den Bergen. Keine Möglichkeit, eine Dame Was nützt uns das Beten zu Gott oder Herrn! 90 ‚Sie haben vorhin ſchon alles ausget runden. pe), gib 
unterzubringen. Eine elende Baracke, weiter nichts.“ Sie hören es nicht, was wir flehten. ne Flaſche. N 

d „Hat mir der General in Tetuan alles ſchon geſagt. Aber Die Freiheit wohnt nicht auf fremdem Stern; Lopez machte die Feldflaſche los und gab ſie Carmen. Sie 
ictch habe es mir nun einmal in den Kopf geſetzt. Stellen Sie ſich Sie wohnt in euch ſelber, Proleten! blieben etwas zurück. 
Meines Mannes Verblüffung vor, wenn ich plötzlich auftauche. Sıe ift in Fabriken, auf grüner Flur, „Ach, das tut gut“, ſagte ſie. „Kann ich dir irgendeine kleine 
Er wird mich ja totdrücken.“ Vom flen, die g e Freude machen, Lopez? Hätteſt du gern etwas?“ 
Der Oberſt hörte mit offenem Munde zu. „Gut, gut, ich In ea, Mahlſtein der Arbeit treiben! „Mir? .. Mir A nichts lieber, als... aber nicht dem Herrn 


ſehe ein, daß Sie nach Audal müljen, Unteroffizier, Soßen. £ Sie Leutnant ſagen 


ba e be se e dee eber n on ont: d en. | 1 
Feldmarſchmäßig, in zerſchliſſener Uniform, aber ſchnittig Des Schein⸗Rechts, auf dem die Profitgier ruht! REM er Ran“ ur a. PETER TIER * 

und raſſig wie ein Sportsmann, trat der Korporal Pelayo beim Schafft Sonne, ſchafft Raum euch und Freude! „Denk an Adele“, drohte ſie lächelnd 

Oberſt an. Als er eintrat, trafen ihn Carmens Augen, und von Entfacht eurer Freiheit erſtrahlenden Brand, Sie hatten die anderen wieder eingeholt. Auf der Höhe 

da an waren ihre Blicke zueinandergezwungen wie zwei Him⸗ Vom Nordpol zum Südpol ein Vaterland; hielten zwei Feigenbäume heroiſch der Wüſtenſonne ſtand und 

melskörper in die gleiche Bahn. Ein Ende der Not und den Qualen — — boten ſpärlichen Schatten. In der Tiefe lag das Kabylendorf 
„Korporal“, befahl der Oberſt, „die Dame hier, Gattin Ihres And Brot für alle, die mahlen! ? und milderte die ungeheure Dede der Landſchoft. Der Korporal 

Leutnants, iſt nach Audal zu begleiten. Sie ſoll eine ſo gute Walter Shirmeier. kommandierte: „Halt!“ 


Eskorte haben, wie der Proviantiad. Das jagt im Felde alles, Die Soldat ſich zu Boden und knöpften die Nöcke 
meine Gnädige. Sie haften mir mit Ihrem Kopf für die Dame, | MM 5 ie Soldaten warfen ſich zu Boden un pften die 


Korporal. Verſtanden? Mit Ihrem Kopf!“ 3 Pe vr 2 
Bi „Der da rechts und der hinter ihm, Lopez, wie heißt doch „Der Platz im Schatten iſt für die Dame“, befahl Pelayo. 


Kurz darauf ſtand der Korporal mit ſechs Soldaten, zwei a a € g 3 BR 
K \ deine Braut?“ „Nein, bleiben Sie nur“, wehrte fie ab. „Wenn wir etwas 
teibern und zwei Maultieren abmarſchfertig bereit. Die Dame suſammenrücken, haben wir alle Schatten.“ 


rchſchnitt neben dem Oberſt ein Spalier weitaufgeriſſener „Adele.“ — „So ein ſchöner Name“, ſagte Carmen. „Sicher L 
Augen. Es war für die ganze Beſatzung ein unvergeßlicher iſt ſie ſehr hübſch.“ Als ſie aus dem Sattel glitt und ſich unter die Soldaten 
e . ß in eine Ranknaie N 
ihnen den Anblick eines wirklichen Frauenbeines, das ihre Vor⸗ | Mit anstößig zu feinem Kompliment. mit Kölniſch Waller und ordnete mit koketten Geſten ihr Haar. 
Keitungen jo oft geformt hatten. Sie verteilte noch Scherze und „Du biſt galant, Lopez. Laß Adele nur nichts erfahren.“ Pelauo trat unruhig von einem Fuß auf den anderen und ber 
— Blicke nach allen Seiten, ohne zu ahnen, welche Ernte „Ich bin, wiſſen Sie... id...“ Lopez mußte eiwes ganz obachtete fie mit zujammengebifienen Zähnen. l 
mmender Träume fie ſäte. Verwegenes auf der Zunge gehabt haben. Er verſtummte plötz⸗ „Wer von euch mag Kölniſch Waſſer? Paßt auf, ich werde 


Als lockende Eva ſetzte fie ſich an die Spitze des Zuges. Die lich, und ſeine Blicke hingen an ihren Lippen wie die Fliege alle parfümieren. Komm her, Lopez, du kommſt zuerſt daran.“ 
Soldaten folgten wie ein Rudel futterneidiſcher Raubtiere. Je» | um Honig. Lopez; kniete vor ihr nieder, und ſie leerte die halbe Flaſche 
5 N k a 


der überwachte eiſerſüchtig den anderen. Sengend brannte die Di 8 5 2 a — 1 2 N b N 
So 0 ie Sonne trä ufelte Weiß glut auf den ſteilen Saumpfad. auf ſeinem ſt ruppigen Kopf. Dann beg einen n dem 
ne auf den Berg herab und 5 de ee e | cin Gras, kein Baum. In mühſamen Zickzack kletterten die | anderen, 3 je 


rmen verlangte bald Waſſer. Der Korporal reichte ihr jeine | Maul ee 
Jeldflaſche, die ſie erſt abſette, als fie leer war. Der Schweiß eee ve „Mögen Sie nichts, Korporal?“ i 
dann ihr am Halſe herab. Sie öffnete die Bluſe, um ſich zu trock⸗ „Das iſt ja nicht zum Aushalten“, ſagte Carmen zu Pelayo. „Danke.“ 25 
nen. Pelayo ſtieg das Blut zu Kopf. „Könnte man doch das ganze naſſe Zeug abwerfen!“ „Sie geben mir einen Korb? Nun, wie Sie wollen!“ 


Sie verſchlang die Hände unter dem Kopf und legte ſich zu 
Boden. Eine Atmoſphäre ſchwüler Sinnlichkeit ging von ihr 
aus. Ihre kleinen, feiten Brüſte hoben und ſenkten ſich in kräf⸗ 
tigen Atemzügen. Die Soldaten preßten ſich mit verhaltenem 
Atem an ſie. Carmen ſchien nichts von der verdächtigen Stille 
zu merken, die um ſie war. Lopez hatte den Mund um ihrem 
Knöchel. Pelayo ſah es und ſchrie wütend: 

„Genug geraſtet! Antreten!“ 


„Noch eine kleine Weile, Korporal“, bat Carmen. „Ich bin 
noch ſo müde.“ 5 
„Nein, es muß ſein. An die Gewehre!“ 


Pelayo ſtarrte mit blutunterlaufenen Augen nach der 2 
die ſich nur noch enger an die Frau drückte. 
„Seid ihr des Teufels? Antreten! Marſch!“ 


Sie hörten nicht mehr. Einer griff nach Carmens Arm. Sie 
wollte ſich totlachen. Und dann kam das Furchtbare. Lopez ü 
ſich über Carmen und preßte feine Lippen auf ihren Mund. und 
damit brachen die letzten Schranken. Alle ſtürzten ſich zu gleicher . 
Zeit auf die Frau und kämpften wie losgelaſſene Beſtien fin⸗ Sl 
ſter und verbiſſen mit Fäuſten und Zähnen um ihren Beſitz 

„Herr des Himmels! Lopez! Martinezl“, rs Pelaho 

90 Jahre deutſche Nationalhymne ꝛaſend. ee 
An 26. at 1841 e auf Helgoland die ſpätere deutſche Nationalhymne, das Lied „Deutſchland, Deutſchland Br ber Bee ey eh ee Ua Whg fh 
Über alles“, Links: Hoffmann von Fallersleben, der Schöpfer der Deutſchlandliedes. — Rechts: das Fakſimile der erſten [am Boden. Carmen war tot. Eine Kugel hatte fie in die Stirn 
Strophe des Liedes. getroffen. (Autoriſierte Uebertragung von Ines E. Manz.) 


Anita erwachte jäh. Jemand hatte an der Tür der Mühle 
der „Siete Vientos“, der ſieben Winde, gepocht. War es ein 
Feind? Sie hatte keine Zeit, darüber zu grübeln. Eine leiſe, 
flehende Stimme, dann ein dumpfer Fall ließen ſie nicht weiter 
zaudern: Schwer atmend vor Entſetzen ſtürzte ſie zur Tür, ent⸗ 


ſernte die ſchwere Eiſenſtange und öffnete. Vor der Schwelle lag 


der Körper eines Mannes. 
Anitas Kehle: 


„Paulo! Paulo!“ und ſie kniete vor dem Körper nieder und 
ſtützte mit beiden Händen den lebloſen Kopf. Aſchfahl im Geſicht, 
die Augen geſchloſſen, die blutleeren Lippen aufeinandergepreßt, 
gab der Mann kein Lebenszeichen von ſich. Das Mädchen fuhr 
fort, den Namen des geliebten Mannes zu rufen und den Körper 
zu ſchütteln, in dem ſie mit Schrecken die Anzeichen des Todes 
wahrzunehmen glaubte. Als ſie aber das Ohr an die Bruſt 
des Verwundeten legte, huſchte ein Lächeln der Freude über 


Ein verzweifelter Schrei entrang ſich 


ihre Lippen und ihre Augen hoben ſich wie zum Dank zum Him⸗ 


mel empor. Paulo lebte, ſein Herz ſchlug noch, wenn auch nur 
leiſe und unregelmäßig, aber es ſchlug. Sie nahm all ihre Kräfte 
zuſammen und ſchleppte den Ohnmächtigen in die Mühle. Auf 
dem Holzboden zeichneten rubinrote Blutstropfen Paulos Weg. 


Anita hatte ihre volle Geiſtesgegenwart wiedererlangt. Raſch 
f hatte fie Paulo die ſchwere Soldatenbluſe herabgeriſſen und das 
ö Hemd aufgeknüpft: Aus einer kleinen roten Wunde an der 
Schulter quoll Blut. Sie legte Tücher, mit eiskaltem Waſſer 
getränkt, auf die Wunde. Der wohltuende kalte Umſchlag ver⸗ 
minderte das Fieber des Verwundeten und ſtillte das Blut. 
. Langſam öffnete er die Augen, als erwache er aus einem langen 
3 Schlaf und ſähe ſich verwundert einer von ſeinem Traum ſo ver⸗ 
1 ſchiedenen Wirklichkeit gegenüber. Er wollte ſich erheben, fiel 
aber wieder jäh in ſich zuſammen, während der Schmerz ſein 
Geſicht zu einer Grimaſſe verzerrte. N 1 
„Du biſt verwundet, Paulo. Nur leicht verwundet“, flüſterte 
Anita ihm liebevoll zu. 720 A SEE 
Paulo Perez, Hauptmann der Aufſtändiſchen von Praz, 
Lonnte ſich im erſten Augenblick an nichts erinnern. Erſt allmäh⸗ 
lilich konnte er die Ereigniſſe des Tages wiederherſtellen und die 
einzelnen Erinnerungen voneinander trennen, die in ſeinem Ge⸗ 
dächtnis auftauchten, und ſie der Zeit nach ordnen, wie ſie ein⸗ 
getreten waren. And ein Wort kehrte auf feine Lippen zurück, 
ein Wort, das vorher in einer krankhaften Exaltiertheit der Wut 
10 ſeinen Mut bis zur Verwegenheit geſteigert und ſeine Kräfte ver⸗ 
hurdertfacht hatte, ihn nun aber niederwarf, fein Herz brach, ihn 
überwältigte: „Verraten! Verraten!“ J 
Traurig blickte er auf Anita: g : x 
„Alles verloren. Oberſt Santiago Brenon hat uns verraten. 
Wir wurden von den Föderaliſten umzingelt. Sie haben mich 
verfolgt, verwundet. Durch ein Wunder iſt es mir gelungen, 
meine Spuren zu verwiſchen. Aber Brenon wird ſprechen, er 
wird meinen Zufluchtsort verraten. Sie werden herkommen, um 
mich zu ſuchen, Anita. Und du? Verlaſſe mich, Anita, flüchte. 
Mein Los iſt beſiegelt. Kette dein Schidjal nicht an das meine. 
Flüchte von hier, ich beſchwöre dich.“ 
Das Mädchen ſtrich liebevoll über Paulos heiße Stirn: 
„Wenn ſie kommen, werde ich dich verteidigen. And wenn 
es das Schickſal will, werde ich mit dir ſterben.“ 

Entſetzt ſtarrte der Mann auf ſie: 5 5 N 
lüchte, Anita. Du darſſt nicht ſterben. Flüchte, verlaſſe 
mich, Wait ſie dich nicht hier finden. 0 
töten. Flüchte! Ich will es. Ich befehle es dir!“ 

7 Aber Anita rührte ſich nicht. Würden ſie wirklich kommen? 

Nicht um ſich ängſtigte fie ſich, ſondern um Paulo. Mit ſanfter 
Gowalt verſuchte ſie, den 
gab nicht nach. ER 
MW”Woßhlan“ ſagte er, „wenn du nicht flüchten willſt, ſo werde 
ich die Mühle verlaſſen, damit du nicht als Anhängerin eines 
Auſſtändiſchen giltſt ... Ich werde gehen ..“ Mühſam rich: 
tet' er ſich auf und ſchritt wankend zur Tür. Aber Anita ver⸗ 
ſperrte ihm den Weg: „ a 
a „Du wirſt nicht gehen. Hier wird dich niemand entdecken. 
Das iſt ja ein Wahngebilde des Fiebers ...“ Mit flehender 
Stimme beſchwor ſie ihn, zu bleiben. Verzweifelt warf ſie ſich 
an ſeine Bruſt und umarmte ihn mit heißer Inbrunſt. Da gab 
Paulo nach. Anitas Liebe war ihm Schmerz und Troſt zugleich, 
nun der Tod unerbittlich ſeiner harrte. b 

Er lauſchte angeſtrengt. Ein fernes Geräuſch wurde hörbar. 
s „Sie kommen, Anita ...“ ſtammelte er mit erſtickter 
Stimme. 
177 Tatſächlich hörte man das Nahen der Föderaliſten. 
Mädchen rüttelte ſich auf. 
zu verbergen: F 

„Wir müſſen es wenigſtens verſuchen, Paulo... Gott wird. 
f uns vielleicht beiſtehen ...“ Und alsbald ſah ſich Paulo von 
einem Haufen Getreideſäcke halbvergraben, zwiſchen denen kaum 
Platz für einen menſchlichen Körper war. a 

Raſch gab Anita ihrem Antlitz den gewohnten Ausdruck der 
Nuhe und bezwang ihre Aufregung. Sie begab ſich zum Tiſch 
und tat, als bereite ſie das Abendeſſen zu. 
2 55 Plötzlich hörte ſie überſtürzte Schritte vor dem Hauſe. 
kührte ſich nicht. Doch 

Stimme ſie anherrſchte: 
„Weib!“ 
Nun! 

5 „Ein Mann, Paulo Perez, den du ſehr gut kennſt, iſt un⸗ 
1 ſeren Händen entwiſcht, als wir ſchon nahe daran waren, ihn 
gefangenzunehmen... Wir haben ihn verwundet Weißt 
du nichts über ihn?“ 

Perez iſt geflüchtet? Verwundet ? 
and EN 15 
45 Der Offizier näherte ſich ihr um einige Schritte und ſah ſie 
ſcharf an. Zwei Soldaten ſtanden an der Tür. 

„Sag' die Wahrheit, Weib: Wo iſt Perez?“ 

Anita nahm ihre ganze Willenskraft zuſammen und richtete 
ſich hoch auf: 

0 ſchwöre Ihnen, daß ich nichts weiß ...“ 

5 Aber als ſie ſchon glaubte, das Mißtrauen des Offiziers be⸗ 
ſiegt zu haben, wurde ſie von dumpfem Schreck erfaßt. Die 
ausgeſtreckte Hand auf fie gerichtet, lächelte der Mann mit einem 
Aufleuchten des Triumphes in den Augen: . 

Sieh dich doch an! Du haſt ja Blutflecke am Kleid.. 
Und auch hier auf dem Boden ſind Blutſpuren ... Es iſt das 
Blut des Aufſtändiſchen ...“ 

Anita Guzman hat Ihnen geſchworen, Herr Hauptmann 
Glauben Sie Ihren Augen mehr als meinem Schwur?“ 
RN 4 
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Das 
Sie dachte daran, den Verwundeten 


Sie 
ſie wandte ſich jäh, als eine befehlende 


Hier iſt nie⸗ 


Sie würden auch dich 


geliebten Mann zu betten. Aber er 
# N 


die tone Spur 


Von L. M. de Soiza. 


Der Offizier lachte: : 
„Der Schwur kann falſch ſein, aber dies Blut iſt echt 

„Da kam Anita der rettende Gedanke. Die Hände hinter dem 
Rücken haltend, ſuchte ſie auf dem Tiſche das ſcharfe, ſpitzige 
Meſſer. Sie fand es und griff danach: 

„Eine Frau, die an Gott glaubt, 
Ihre Stimme zitterte. Es flimmerte ihr vor den Augen. Die 
Klinge des Meſſers war tief in ihren Handteller gedrungen. 

„Wenn eine Frau liebt, verleugnet ſie Gott ...“ 

„Aber nicht Anita Guzman, Herr Hauptmann ...“ 

„Da verlor der Offizier die Geduld. Er wandte ſich an die 
beiden Soldaten und befahl ihnen mit einer Handbewegung, ſich 
des Mädchens zu bemächtigen. Anita begriff, daß der entſchei⸗ 
dende Moment gekommen war. Verzweifelt ſtieß ſie das Meſſer 
noch tiefer in ihre Hand und zog es dann heraus. Sie hatte 
das Gefühl, als hätte ſie die Hand verloren. Eine Flamme ſtieg 
ihr zu Kopf, ein roter Schleier ſenkte ſich vor ihre Augen. Wie 


iſt nicht meineidig ...“ 


f Schloß Cumberland in 
Blick. auf die Beſitzung der Herzogin von Cumberland 
die Tochter des früheren deutſchen Kaiſers, 


An dieſem Abend erlebte der Millionär eine kummervolle ! 
Stunde. ö 5 ü 
Sein erſter Kummer war ich. „ 

Daran aber war er ſelhſt ſchuld. Ich hatte ihn gar nicht be⸗ 
merkt, als ich durch das Eafee ging; er ſandte einen Kellner 
hinter mir her. Eon HERE 

Da er ein Millionär iſt, gehört er zu jenen Bekannten, die 
man ſelten ſieht. Wenn die Menſchen Millionäre geworden ſind, 
machen ſie ſich rar. 

Ich ſetzte mich alſo zu ihm und betrachtete ihn genau. Da 
er erſt ſeit einem Jahr ein Millionär iſt, ſeitdem er die 
Amerikanerin mit den reichen Schwiegereltern geheiratet hat, iſt 
et noch etwas intereſſant. g 


Breit und blond ſitzt er da, der Geſellſchaftsarzt, eine rubin⸗ 
rote Nelke im Knopfloch, immerfort lachen ſeine ſtarken Zähne. 
Er redet etwas verworren heute abend. Da er mich einlud und 
mich fragte, was ich zu nehmen gedenke, nahm ich die Karte zur 
Hand und ſagte ihm, daß ich meine Beſtellung natürlich dern 
Rang meines Gaſtgebers gemöß einſtellen würde. Mein Auge 
lief den Preiskurant entlang, ohne auf die Namen zu ſehen, nur 
die Ziffern lamen in Betracht, und von ihnen ſchließlich allein 
die höchſte. Ich beſtellte alſo den teuerſten Coctail, den das 
Lokal ausſchenkte. 


Die Miene des Millionärs wurde ernſt. Er wäre bereit, 
ſagte er, ohne ſich ſeiner merkwürdigen Formulierung bewußt zu 
werden, das Geld auszugeben, nur meinte er, es wät doch beſſer, 
dafür etwas zu eſſen. Ich mußte ihn daher darguf aufmerlſam 
machen, daß ich nicht die Abſicht hätte, mich von ihm ernähren 
zu laſſen — für gute, erleſene Coctails dagegen wäre ich immer 
zu haben. 


Er war vorher nicht allein geweeſn, ein älterer Herr ſatz 
noch neben ihm; wir ſprachen über rufſiſch Dinge. Da der 
Millionär einmal in jüngeren Jahren Militärarzt in St. Peters⸗ 
burg geweſen war, und das Wolgalied eigenhändig jeden Sonn⸗ 
tag abend ſeiner Frau auf der Pioline vorſpielte, war er ohne 
Zweifel unter uns drei die, kompetenteſte Perſönlichkeit in ruſſi⸗ 
ſchen Angelegenheiten. Unterdes ſaugte ich meinen Coctail aus. 

Eine Viertelſtunde vor zehn iſt es ſoeben. Der Millionär 
muß aufbrechen; jeden Abend punkt zehn Uhr erwartet ihn ſeine 
Frau. Er holte eine Anzahl Silberſtücke aus der Hoſentaſche, um 
ſeinen Kaffee und meinen Coctail zu bezahlen, da widerfährt ihm 
das zweite, geringere, dennoch folgenſchwerere Pech dieſer 
Stunde. 5 
Ein Zweimarlſtück fällt ihm aus der Hand in die Sofaritze 
hinein. Fatalerweiſe iſt das Cafee ſo voll, daß man nicht einfach 
ein halbes Dutzend Kellner abkommandieren kann, um die 
Sofas auseinander zu rücken, damit der Millionär wieder zu ſei⸗ 
nem Zweimarkſtlck kommt. \ 0 

Vorläufig iſt es verloren. 

Ein Millionär hat ein Zweimarlſtück verloren! Huch — wagt 
es die übrige Welt noch, ſich weiter zu bewegen? 

Fieberhafte Tätigkeit der Millionärshände beginnt. 
Er ſucht ſein verlorenes Zweimarlſtück, wenn er es niht 
findet, iſt ſeine nächſte Nacht ohne Schlaf. 


he 


Gmunden wird Tanzlokal 

N in Gmunden (Oeſterreich). — Die Herzogin von Cumberland, 

re ch R will ihre Beſitzung in Gmunden 

kaffee umbauen laſſen. Der Reingewinn des Betriebes ſoll dem Penſionsfonds für Angeſtellte des herzglichen Hauſes 
a zugute kommen. Ä 


Ein Millionär verliert ein 


Von Hermann Lin den. 


wetter“, ſagte ich, „man hat es doch hoffentlich nicht gefunden!“ 


irrſinnig reckte fie ſich vor den Männern hoch, die im Begriff 
ſtanden, ſie zu faſſen, und ſtreckte ihnen die blutende Hand ent“ 
gegen: . 

„Anita Guzman lügt nicht, Herr Hauptmann 
mein Blüt ...“ 

Der Offizier und die beiden Soldaten wichen unwillkürlich 
zurück. 

„Wie fie ſehen, es iſt mein Blut... Ich war damit be“ 
ſchäftigt, das Abendeſſen zuzubereiten, da habe ich mir unvet, 
ſehens mit dem Meſſer die Hand durchſtochen ... Paulo Perez“ 
Ich habe ihn nicht geſehen!“ Schrill lachte fie auf, um den wü 
tenden Schmerz zu verbeißen. 

Die drei Männer verließen das Haus. Starr blickte Anita 
auf ihre verwundete Hand. Dann riß ſie ſich die Schürze vom 
Leib und band ſie um die Hand. Wie betrunken taumelte ſie zur 
Tür und jpähte auf die Straße hinaus. Die Soldaten entfern⸗ 
ten ſich ... Sie würden nicht mehr zurückkehren ... Da rief 
ſie: 


Es it 


„Paulo! Paulo!!“ 259 
Als der Mann aus dem Verſteck hervorkroch, ſtürzte Anitg 
ohnmächtig zu Boden. 13 
(Aus dem Spaniſchen von Georg Ajperger) 


(Deiterreih) zu einem großen Tanz⸗ 


Iweimarkſtück 


Alles, was umherliegt, wird benutzt, Meſſer, Gabeln, Stöcke. 
Das Silberſtück iſt ein reizendes Ding; es kriecht immer weiter 
von den ſuchenden Millionärshänden weg ins Unauffindbare. 

Die Millionärshände aber ſuchen nicht allein. Die gan 
Umgebung hilft, außer mir. Drei Gäſte, zu denen ſich drei Kell⸗ 
ner geſellen, deren Eifer mit Recht jedoch nicht der größte iſt, 
denn ſie wiſſen, daß der Verluſt leinen Armen trifft. Man ver⸗ 
ſucht, die Sofas ſo weit auseinander zu rücken, als es geht. Der 
herbeigerufene Geſchäftsführer gibt Ratſchläge, denn der Millio⸗ 
när iſt ein Stammgast. Alles umſonſt. Das Geldſtück iſt unauf⸗ 
findbar. Da vollführt der ältere Herr einen taktvollen Trick. 
Er verſucht ein Zweimarkſtück von ſich als das verlorene auszu⸗ 
geben, damit die komiſche Szene ihr Ende hat, macht es aber ſo 
ungeſchickt, daß der Millionär es merkt, und das iſt ſchließlich 
ſelbſt für ihn zu ſtark. Dennoch ſucht er weiter. 

Ich kann das nicht mehr mit anſehen. 

Ich gehe fort, um mich in die geiſtigen Tieſen von zwei 
Dutzend Zeitungen zu ſtürzen. 

Nach zehn Minuten lomme ich wieder. 

Abgearbeitet, wie ſelten in der letzten Zeit, ſitzt der Mil⸗ 
lionär auf dem Sofa ... Sein blondes Haar iſt zerzauſt und 
hängt ihm über die Stirne. 

Er hat es nicht gefunden. 

Reizendes Silberſtück, wie gut haſt du das gemacht. 

Ein Flieger könnte der Herr nicht werden, meint eine Dame, 
daz wäre er zu leicht erregbar. Wie recht ſie hat. 

Inzwiſchen iſt es ein Viertel nach zehn geworden. 

Der Millionär zahlt aus ſeinem übrigen Silberſchatz. Et 
vergißt nicht, den Geſchäftsführer energiſch aufmerkſam zu machen, 
daß er am nächſten Tage extra hereinkommt, um ſich das ver⸗ 
lorene Zweimarkſtück abzuholen. Der Geſchäftsführer hingegen 
vergißt nicht, ſich bis ans Knie zu verbeugen und zu flüſtern: 
„Aber ſelbſtverſtändlich, Herr Doktor!“ 

Ich vergeſſe nicht ein mattes Lächeln, obwohl ich viel wü⸗ 
tender bin. 

Haſtig erhebt ſich der ſchwer Geſchädigte, ich helfe ihm noch 
in ſeinen dicken Pelzmantel, dann geht er, ohne daran zu denken, 
ſich von mir zu verabſchieden. Das iſt ſonſt nicht ſeine Art; denn 
er iſt im allgemeinen ein ganz liebenswürdiger Menſch, der 
immer ſehr höflich iſt. \ 

Aber in dieſer Stunde hatte fih das Spiel gedreht; ſonſt 
iſt er derjenige, der das Geld hat, in dieſer Stunde aber hatte 
das Geld ihn. Und es war doch nur ſo ein kleines, geringwer“ 
tiges Zweimarkſtück. Aber es war eben unproduktiv davon“ 
geſprungenes Geld. Das kann ein Menſch wie dieſer nicht aus“ 
ſtehen. N 
Als ich am nächſten Tag in das Kaffee kam, ſagte mir der 
Geſchäftsführer, daß der Herr Doktor ſchon mittags dageweſen 
ſei und nach dem Zweimarlſtück gefragt habe. „Zum Donner⸗ 


A 


„Aber natürlich hat man es gefunden!“ erwiderte der Mann 
erſtaunt, „was glauben Sie, was der Herr Doktor mit uns an⸗ 
geſtellt hätte, wenn wir es nicht gefunden hätten!“ 

Ich nehme alle lobenden Adjektive zurück, die ich im Laufe 
dieſer Erzählung auf das Zweimarkſtück gehäuft habe — es ist 
nunmehr zu ſagen, daß es ein dummes, verdammtes Zweimark⸗ 
ſtück war, weil es ſich wiederfinden ließ. Warum löſte es 
nicht in Wohlgefallen auf? 
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Rache des Betrogenen 


Von Anton Tſchechow. 


Lew Sawitſch Turmanow, der Beſitzer einer jungen Gattin 
und einer mächtigen Glatze, ſpielte bei einem ſeiner Freunde an 
deſſen Namstage Tarock. Nachdem er bereits etliche Partien ver⸗ 
loren hatte, erinnerte er ſich plötzlich, ſchon lange keinen Schnaps 
getrunken zu haben. Er ſtand alſo von den Karten auf und ſchos 
ſich gravitätiſch zwiſchen den Spieltiſchen in den Salon hinaus, 
wo die Jugend gerade tanzte. Hier klopfte er mit jovialem 
Lächeln einen mageren Apotheker auf die Schulter, ſagte ein 
paar ſcherzhafte Worte und ſchlich dann durch eine kleine Tür 
zum Büfett. Er hatte ein Gläschen ſchon hinter die Binde ge⸗ 
goſſen und war gerade im Begriffe, ein Stück ſaftigen Hering auf 
15 Gabel zu ſpießen, als er hinter der Wand ein Geſpräch ver⸗ 
nahm. - 

„Gut, einverſtanden“, ſagte dort mit entſchloſſenem Tonfall 
eine Frauenſtimme. „Wann könnte das aber ſein?“ 

„Meine Gattin!“, ſtellte Lew Sawitſch feſt. „Mit wem ſpricht 
ſie denn?“ 4 

„Sobald es nur irgendwie möglich iſt ...“ erwiderte ein 
klangvoller Bariton. Leute geht es wohl nicht und morgen bin 
ich den ganzen Tag im Büro...“ a 

„Das iſt Diegtiarew!“ erkannte Lew Sawitſch nach der 
Stimme einen ſeiner Freunde. „Alſo auch du, mein Sohn 
Brutus? Hat ſie dich ſchon geangelt? Mein Gott, was für ein 
unerſättliches Weib... Nicht einen Tag kann fie ohne Liebſchaf⸗ 
ten ſein!“ f 

„Ja, morgen bin ich beſchäftigt“, ſetzte die Männerſtimme 
fort. „Wenn du aber willſt, jo ſchreib mir ein paar Zeilen .. 
Ich werde glücklich ſein; von dir eine Nachricht zu bekommen 
Nur müßten wir unſere Korreſpondenz irgendwie regeln. Mun 
muß etwas erſinnen. Mit der Poſt die Briefe zu befördern, 
wäre nicht gerade ratſam. Denn ſchreibe ich dir, jo könnte dein 
Truthahn den Brief vom Poſtboten übernehmen; ſchreibſt aber 
du mit, dann iſt es ſicher, daß der Brief meiner Gnädigen in die 
Hand fällt und ſie ihn öffnet.“ | 

„Alſo wie ſollen wir das machen?“ 

„Wir müſſen die Sache irgendwie raffiniert einfädeln. Sich 
der Dienſtboten zu bedienen, geht ebenfalls nicht, denn dieſer 
Schmerbauch iſt ja ohne Zweifel mit eurem Diener und dem 
Stubenmädchen im Einverſtändnis ... Aber warte... Jetzt iſt 
mir das Richtige ſchon eingefallen. Morgen, Punkt ſechs Uhr 
abends werde ich im Stadtpark ſein, wo ich auf der Rücktehr aus 
dem Büro einen meiner Kollegen treffen ſoll. Wenn du mir alin 


ſchreiben willſt, dann lege bis dahin deinen Brief in die Mar⸗ 


morurne, links von der weinumrankten Laube ..“ 

„Ich weiß, in welche, ich weiß..“ l 

„Das wird praktiſch, zugleich aber auch poetiſch und neu ſein 
... Weder dein Fettmanſt, noch meine Donna werden etwas 
erfahren. Verſtehſt du mich, Schatz?“ ; 

Lew Sawitſch trank noch ein Gläschen und kehrte dann 
wieder zu ſeinem Kartentiſch zurück. Die Entdeckung, die er 
ſoeben gemacht hatte, verſetzte ihn weder in Staunen, ncch in 
Empörung oder Kränkung, denn längſt ſchon betrachtete er die 
Liebſchaften ſeiner koketten Gattin nur noch mit einem ironiſchen 
Lächeln. Aber diesmal war es ihm dennoch zu viel; die Aus⸗ 
drücke Diegtiarews wie Truthahn, Schmerbauch und Fettwanſt 


„So eine Kanaille“ dachte er, indem er ſeinen neuerlichen 


td er mein heiter Fteund, fletſcht die 

ähne und tätſchelt mich auf den Da En, aber ban⸗ 

re mit meiner Frau an und nennt mich Truthahn und Fett⸗ 
wanſt ...“ h 


Je mehr Lew Sawitſch über feine körperlichen Fehler nach⸗ 


8 hatten ſein Selbſtgefühl verletzt. | 
Spielverluſt notierte. „Wenn wir uns auf der Gaſſe en | 
an er, ats wäre | 


dachte, deſto ſtärker empfand er die ihm zugefügte Beleidigung. 
„Lausbub!“ dachte er und zerbrach wütend dabei die Kreide. 


„So ein geſchniegelter Dummkopf ... Wenn ich mich einlaſſen 


wollte mit ihm, ich würde ihm ſchon zeigen, was ein Schmer⸗ 


bauch imſtande ijt...“ 


Während des Abendeſſens mußte er ſich Gewalt antun, um 


ruhig zu erſcheinen, denn Diegtiarew hatte es förmlich darauf 
» abgejehen, ihn mit einem Wuſt von Fragen zu überſchütten: Ob 


er gewonnen habe? Warum er ſo traurig ſei? uſw., ja, er fand 


ſogar die Kühnheit, jeiner Frau Vorhaltungen zu machen, warum 


fie auf das Wohlbefinden ihres Mannes nicht beſſer achte. Und 
ſie, als wäre nichts geſchehen, ſchaute lächelnd ihren Gatten an, 
kicherte und plapperte wie ein unſchuldiges Kind. 

Nach Hauſe zurückgelehrt, fühlte ſich Lew Sawitſch unzufrie⸗ 
den, hatte das Gefühl, als hätte er zum Nachtmal nicht Kalbs⸗ 
braten, ſondern einen alten Stiefel verzehrt. 

„Am liebſten möchte ich den Kerl ohrfeigen oder ihn öffent⸗ 
lich beſchimpfen“, dachte er. Und er zog auch in Erwägung, ob es 


nicht ratſam wäre, Diegtarew zu fordern und im Duell wie einen 


Spatzen niederzuſchießen, beziehungsweiſe ihn bei ſeinem Vor⸗ 
geſetzten anzuzeigen oder in die Urne etwas Anappetitliches, 
Stinkendes zu legen — zum Beiſpiel eine krepierte Ratte 


Mönche vom Sk. Bernhard 


überſiedeln, um auf einem tibetanischen Gebirgspaß ein Hospiz zu errichten. 
St. Bernhard das Werk der Mönche überflüſſig gemacht. 


en den Wänden jo wenig Bilder unſerer Führer?“ 


Lange ging Turmanow in ſeinem Schlafzimmer auf und ab 
und verſüßte ſich ſeinen Kummer mit derartigen Träumen. Plötz⸗ 
lich aber blieb er ſtehen und ſchlug ſich an die Stirn. 

Als die Frau ſchon ſchlafen gegangen war, ſetzte ſich Lew 
Sawitſch an den Schreibtiſch und brachte nach langem Nachden⸗ 
ken mit verſtellter Schrift das Folgende zu Papier: „An den 
Kaufmann Dulinow. Geehrter Herr! Sie werden hiermit auf⸗ 
gefordert, bis 6 Uhr nachmittags des morgigen Tages, das iſt 
des 12. September, in die im Stadtpark befindliche Marmor⸗ 
urne (links des mit Wein bewachſenen Pavillons] den Betrag 
von 200 Rubel zu hinterlegen. Sollten Sie dem nicht entſpre⸗ 
chen, dann ſind Sie dem Tod geweiht und Ihr Galanteriege⸗ 
ſchäft wird in die Luft fliegen.“ Als er dieſen Brief beendet 
Pass machte Lew Sawitſch vor Begeiſterung einen Freuden⸗ 
prung. N 

„Gut erfunden, was?“ murmelte er und rieb ſich die Hände. 
„Wunderbar! Eine beſſere Rache könnte auch der Satan nicht 
erſinnen! Natürlich wird die elende Krämerſeele Angſt bekom⸗ 
men und ſofort die Behörde verſtändigen. Poliziſten werden 
darauf zum feſtgeſetzten Zeitpunkt bei der Urne dem angeblichen 
Erpreſſer auflauern und ſtatt ſeiner den Herrn Liebhaber er⸗ 
wiſchen, wenn er ſich den Brief holt! .. Nach einigen Tagen wird 
ſich ſeine Schuldloſigkeit zwar aufklären, aber bis dahin wird er 
ſitzen, wird eingeſperrt ſein und leiden... Bravo! Lew Sawitſch 
frankierte den Brief, worauf er ihn perſönlich zum Poſtkaſten 
trug. Dann legte er ſich mit einem ſeligen Lächeln ſchlafen, und 


Der Parteiphiliſter 


Von Boris Lewin 


Verwundert fragte ich die Wirtin der Wohnung: 
„Das iſt ſehr merkwürdig.. Ein ſolcher Wohnungsmangel 
herrſcht und er iſt ſo ohne alle Urſache ausgezogen?“ 


„Er iſt entflohen, der Anme, er iſt entflohen...“ fäfterten. 


unruhig ihre einem Rinderbraten ähnelnden Lippen. 

„Hm... Sonderbar... Unverſtändlich. .. Ein ſo ungewöhn⸗ 
lich ſchönes Zimmer ... Nur dieſe dünne Zwiſchenwand gibt mir 
ein wenig zu denken Wer wohnt denn dahinter?“ 

Die Wirtin erblaßte, ſchwankte und flüſterte, ſich zu meinem 
Ohr neigend: 7 ’ . 


; Ira 5 5 
* „Dort wohnt N. Sacharow mit ſeiner Frau und einem Bu⸗ 


ben... Oh, das iſt ein ſchrecklicher Parteimenſch“, krümmte ſie 
den Rücken und rollte zur Tit. 5 b 
a ER, 


Wie gut und angenehm es ift, wenn das Schicksal dir lachelt. 
Geſtern noch träumte ich von einem Kämmerchen, einem Käfig, 


einer Scheune, von gleichgültig welchem eigenen Winkel, in dem 


man ruhig arbeiten könnte. And heute... heute bin ich glück ⸗ 
lich: ich bin ein Beſitzer von neunzehn Quadratarſchin. 

And ich begann triumphie rend zu ſingen: 

„Er lebe hoch, er lebe hoch. er lebe hundert Jahre!“ 


Jemand klopfte an die Zwiſchenwand und ein piepſender 


Tenor ließ ſich vernehmen: 5 
„He, dort. . bitte ſich nicht zu vergeſſen!“ 
„Warum denn!“ 

Darum, weil man nicht ſo ohne 
ſchreien kann! Welche Parole ſoll leben?“ 5 a 

Einfach jo, ohne jede Parole. Aus Freude darüber, daß ich 
ein Zimmer gefunden habe.“ 

„Einfach jo ſchreien nur unbewußte Elemente ... und das 
parteiloſe Geſindel ... Uebrigens, ich werde Sie gleich beſuchen.“ 
Das Zimmer betrat ein kleines dickes Männchen mit einem 
großen Schnurrbart, das ſich mit folgenden Worten vorftellte: 

„N. Sacharow. And wer ich bin, können Sie erfahren, wenn 
Sie das leſen“, und er ſtopfte mir die Lokalzeitſchrift „Roter 
Strahl“ in die Hand, in der folgendes gedruckt ſtand: 

5 „Sehr geehrter Gencſſe Redakteur! 

Durch Zufall habe ich erfahren, daß in unſerm Gouver⸗ 
nement im Jahre 1905 ein gewiſſer Sacharow gewohnt hat, ein 
Sozialrevolutionär. Da ich den gleichen Namen habe, bitte 
ich Sie, uns nicht zu verwechſeln. Mit dieſer gemeinen Partei 
habe ich nichts zu tun, da ich ſeit meiner Kindheit auf dem 
Boden des Leninismus ſtehe. 

Nieder mit den Räubern des internationalen Kapitals, 
mit den Menſchewiken, Faſchiſten uſw ; 

Mit Parteigruß N. Sacharow.“ 

„Da ſehen Sie, wer ich bin. Und jetzt erlaube ich mir die 
Frage, wer eigentlich Sie ſind, Bürger? Und warum haben Sie 


* 


OR 


. 2 r 


wandern nach Tibet aus 
Ein großer Teil der Mönche des Auguſtinerkloſters vom Großen St. Bernhard, die einſt hunderte im Schnee ver: 
irrte Wanderer in ſelbſtloſer Aufopferung retteten, wird mit den weltberühmten Bernhardinerhunden nach Tibet 


Eiſenbahn und Auto haben auf dem 


un 


Noch dem Mittageſſen ſucht N. Sachatow alle Mieter auf, 
jeden Grund „er lebe“ g : 


Jahr ſind Sie in der Partei?“ 


; pr 
er ſchlief jo wohlig, wie ſchon lange nicht. Frühmorgens aufge» 
wacht, erinnerte er ſich ſofort jeines Planes; es war ihm da jo 
fröhlich zumute, daß er ſeine ungetreue Gattin ſogar ſtreichelte. 
Auf dem Wege ins Büro und dann bei der Arbeit lächelte — 15 
fortwährend, denn er ſtellte ſich die Situation Diegtiarews vor, 
ſein Entſetzen, wenn ihn die Poliziſten packen würden 787 
Gegen 6 Uhr abends hielt er es nicht mehr aus und lief in 
den Stadtpark. AN 
„Aha!“ dachte er, als er einem Wachmann begegnete. . 
Bei der weinumrankten Laube ſetzte er ſich hinter ein Ge⸗ 
büſch und wartete, die Augen gierig auf die Urne gerichtet. 88 
Seine Angeduld hatte keine Grenzen. 5 a 
Pünktlich um 6 Uhr kam Diegtiarew und ſchien in der beſten 
Seelenverfaſſung zu ſein. Den Hut unternehmungsluſtig zur 5 
Seite geſchoben, pfiff er ein Liedel und rauchte eine Zigarre 5 
„Warte, du Kerl, gleich wirſt du den Schmerbauch kennen 
lernen“, jubelte Turmanow und rieb ſich die Hände. ra 
Diegtiarew trat an die Urne heran und verjenite in ihr mit 1 
fauler Gebärde die Hand... Lew Sawitſch betrachtete ihn mit 
hervorgequollenen Augen... Der junge Mann zog aus der Urne 
einen Brief hervor, betrachtete ihn von allen Seiten und ſchien 
im höchſten Grade erſtaunt zu ſein, als aus dem Umſchlag zwei N 
lichtblaue Banknoten herauskamen. : I] 
Lange betrachtete Diegtiarew dieſe Scheine. Dann zuckte er 
mit den Achſeln, ſteckte die Noten in die Taſche und fagte: 
„Danke“. Der unglückliche Lew Sawitſch hörte dieſes „Danke“, 
Den ganzen Abend ſtand er gegenüber dem Laden Duli⸗ 
nows, ſchwang drohend die Fauſt in der Richtung des Firmen⸗ 
ſchildes und murmelte empört: a 7 29 
6 Feigling! ... Elender Krämer! ... Blöder, nichtsnutziger 
ell. N, : g ar 
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Verwirrt antwortete ich: f 

„Und was geht das Sie eigentlich an?“ * 

„Wie denn, was mich das angeht...“ brüllte N. Sacharow. 
„Sowohl ich wie die ganze Maſſe der Arbeitenden in Us 3 
müſſen willen, wer Sie find. Vielleicht find Sie ein Agent der 
Entente? Untergraben denn nicht eine ganze Menge Leute 
die Errungenſchaften der Revolution und . meine Pflicht üt 
es, über die Intereſſen zu wachen .“ 4 
* 


Seit einem Monat wohne ich neben Sacharow. Seit ein 
Monat höre ich genau, wann die Sacharows aufſtehen und wanı 
ſie ſchlafen gehen. 

„Wacht auf, Verdammte dieſer Erde...“ 8 

Jeden Tag, zur Mittagszeit, höre ich, wie die Teller a 
und wie Sacharow immer wieder die gleiche Frage ſtellt: 

„Was haben wit heute für eine Suppe?“ 

„Rotkrautſuppe“, erwidert ſeine Frau. 

Und immer, wenn der Sohn, ein achtjähriger Junge, zu 
zählen beginnt: 5 I | 

„Ich gehe jo mit Matwej über den Boulevard, plötzlich fäl 2% 
in unjere ſtählernen Reihen irgendein altes Weib“, unterbri ht 
ihn der Vater ſtren: NR 

„Wie oft habe ich dir ſchon gejagt, daß man nicht jagt: , 
altes Weib“ ſondern: „ein fremdes Element“!“ 


Heute als er mich beſuchte, ſagte er: 
„Warum find Sie traurig, Genoſſe? Man muß ſich des & 
bens freuen. Die Produktion gerät auf die Bahn des Aufbau 
in ehernem Gang, langſam, aber unaufhaltſam, werden wir uns 
fere Wirtſchaft aufbauen, und bald wird der Augenblick kommen, 


wird, unſere Macht anzuerkennen. Es naht der Augenblick, d 
alle Arbeiter und Bauern verwirklichen werden...“ * 
„A-a-ach. .. Ich bin deshalb traurig, weil mir der Mas 
gen wehtut.“ a 
„Der Magen? Eine Schande, in der Zeit der Revolu 
auf ſolche Kleinigkeiten zu achten.. Oh, ihr kleinen 
Da haben Sie ein erfriſchendes Mittel. Hören Sie meine 
tikel „Es iſt Zeit“. Und N. Sacharow las: 
„Es iſt ſehr merkwürdig, daß es bis zum heutigen T 
eine Straße gibt, die den Namen „Kornſtraße“ trägt. 7 
und alle Arbeitenden empört diefer Name. Und man kön 
ihr doch mit Erfolg den Namen „Rote Straße“ oder de 
irgendeines Führers geben. Wo iſt der Ausſchuß für a 
nalwirtſchaft? Dt da nicht vielleicht die Konterrevolution an 


Werke? Das iſt es, was mich und alle Parteigenoſſen in 
tereſſiert. Mit revolutionärem Gruß N. Sacharow. 


„Hm...“ erkundigte ich mich ſchüchtern. „Und ſeit welchen 
„Welche Frage! Offiziell bin ich nicht Parteimitglied, a 
inoffiziell bin ich es ſeit den illegalen Zeiten“, ſagte ſtolz 
Sacharow und ſah jo furchtſam aus, daß ich ſofort ſeine ſchwa⸗ 
Stelle erkannte. hr 

„Ah! Das heißt, daß Sie ein Parteiloſer find?“ rief ih 
freudeſtrahlend. „Alſo haben Sie mich betrogen! ..“ a 
„Aber ich habe ja niemals behauptet, Parteimitglied 
fein, aber ich... ich bitte Sie, ſchreien Sie doch nicht.“ 
Aber ich ſchrie und zeterte, in der Abſicht, von allen mein 
unglückſeligen Leidensgenoſſen gehört zu werden, die jo. lane 
unter ſeiner Tyrannei gelitten hatten. N ; 
Sacharow flüſterte etwas, flehte, aber ich blieb unerbit 
ſchimpfte ihn einen „Konterrevolutionär“, nannte ihn ein 
„Feind der Revolution“, einen „Agenten des Kapitals“ 
Ah, wie angenehm war es nachher, zu hören, wie N. 
charow hinter der Holzwand ſtöhnte. 285 
Seitdem hat er mein Zimmer nicht mehr betreten und 
keine Artikel mehr geſchrieben. R 
* 


Zwei Monate ſpäter, als ich ſchon in einer anderen 
wohnte, befam ich einmal zufällig die Zeitſchrift „Roter Stra 
in die Hand. Leider! Auf der letzten Seite las ich folg ade 


„An die Redaktion! 

Mich und alle Arbeitenden empört die Tatſache, 
achten Jahre nach der Revolution noch ſolche Namen e 
wie: „Weiße Nächte“, „Weißes Meer“. Dieſe Namen b 
digen das Gehör der wahren Söhne der Nevolution um 
arbeitenden Klaſſe. Iſt es nicht an der Zeit. endlich 
das Augenmerk auf dieſe empörenden Umſtände zu 
Und iſt hier nicht die Konterrevolution am Werke? 4% 

Mit revolutionärem Gruß N. Sacharow 


* 


ö 
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Whymper gönnte feiner Kolonne eine volle Stunde 
Gipfelraſt. Er ließ ſeinen Puls abklingen und machte ſich 
dann mit ruhiger Hand an ſeine Höhenmeſſungen. Sein Blick 
war klar, kalt, unbeweglich. Douglas und Croz benutzten 
ſeine Beſchäftigung, um eine Fahne auf der höchſten Spitze 
aufzupflanzen. ng 

Whymper verachtete ſolche Spielereien, die Vorberei- 
tungen dazu fürchtete er aus teilweiſe abergläubiſchen 
Regungen. 

Croz warf den Rock ab und 
Hemd aus: „Das wird unſere Fahne 
nicht mehr!“ 
. Douglas wollte ſein Anterzeug anbieten; aber der feſte, 
im Rhonetal geſponnene und handgewebte Stoff war 
zweifellos geeigneter. Sie trennten eine Naht auf und 
hefteten das dunkelblaue Tuch an den Holzſchaft. 

„Sie werden das Hemd nachher vermiſſen“, bemerkte 

Whymper biſſig und arbeitete weiter. 

Lord Douglas ſtellte ſich neben die Fahne, rollte ſie 
zuſammen und rief: „Eduard Whymper, dem Bezwinger des 
Matterhorns! Hurrah!“ Dann ließ er den blauen Wimpel 
offen flattern. 

„Whymper ſetzte ſeine Barometer nieder; ſeine Augen 
umflorten ſich; er atmete tief durch, als ob er den einſamen 
Ring um die Bruſt ſprengen wollte, und irgend etwas 
Aehnliches mußte auch geſchehen ſein, denn urplötzlich ging 
er auf Douglas zu und umarmte ihn. 

Eine ſolche Gipfelſtunde, wie ſie der erſten Whymper⸗ 
ahrt beſchert war, iſt ſelten und ereignet ſich in Here 
ergſteigerleben nur ein ein einzigesmal. Nicht die kleinſte 

Lufttrübung verhing den freien Ausblick nach allen Seiten. 

Vor ihrem Auge gab es keinen größeren Berg. In einem 

mkreis bis zu hundert Kilometer reihte ſich Spitze an 


308 ſein dunkelblaues 
J Ich brauche es doch 


Spitze vor ihnen auf. Im nördlichen Halbrund lagerte der 


Wieißhorn in ſeiner reinen 


be 


= 


Bergſtock der Miſchabelhörner in der Mitte; 


Fel 
und weiß getigerten Behang, 


Schnee und 
wechſelten, wuchtig ſtanden fie da in ihrem rotbraun 
Zur Linken richtete ſich das 
inienführung und ungetrübten 
> . wie ein weißes Segel gegen den Himmel. 
anz weit Jungfrau und Finſteraarhorn, und dann in 
großem Bogen nach rechts das ſchwarze Gotthardmaſſiv, das 
waltigſte Feſtungskaſtell Europas, Berina und ganz 
hinten der Ortler — ein adliger Berg ſchloß ſich geſchwiſter⸗ 
lich nah an den andern. Ganz im Süden lag das dunkle 
Grau der lombardiſchen Tiefebene. Aus der verſchwimmen⸗ 
den Formloſigkeit zeichneten ſich die ſcharfen Umriſſe des 
Monte Viſo um ſo ſchärfer ab. Wie eine entfernte Inſel 
waren noch die zweihundert Kilometer entfernten Seealpen 
über dem Dunſtmeer zu unterſcheiden. Hudſon nannte nach⸗ 
‚einander die wundervollen welſchen Namen: Combin, 
Joraſſes, Gran Paradiſo, Grivola. Er ſuchte die ihm be⸗ 
kannten Profile; ſeine Erinnerung ergänzte die Schründe 


und Grate, durch die er bis zu dieſen, jetzt ſo kleinen, ſchim⸗ 


mernden Baſtionen aufgeſtiegen war. Er hielt Hadows 
Hand und beſchrieb mit ſanfter Stimme die eine oder andere 
Lebensgefahr, die ſich für ihn an dieſe oder jene Spitze als 
eine gute Erinnerung band. Er hörte ſich gern, außerdem 
war er geborener Lehrer und wußte, daß für den bevor⸗ 
ſtehenden Abſtieg Hadaws Zuverſicht nicht genug geſtärkt 
werden konnte. ; 
Vater Taugwalder mahnte zum Aufbruch. 

Whymper war noch mit einer Zeichnung der Schnee⸗ 
wächte beſchäftigt, die der Sturm über den Schweizer Grat 
weg nach Breuil zu gebürſtet hatte. Er bat die übrigen, 
vorzugehen, er käme nach. 

Croz mußte ſelbſtverſtändlich wieder als erſter gehen. 
Taugwalder bemerkte, daß er beim Anſtieg Hadow über⸗ 
nommen habe; vielleicht könne er jetzt von Eroz geſichert 
werden. Croz nahm alſo Hadow als zweiten Mann hinter 

ich an das ſechzig Meter lange engliſche Manilaſeil. Als 
Dritter ſeilte ſich Hudſon an; hinter ihm Lord Douglas. 
Douglas wollte eigentlich bei Whymper zurückbleiben. Aber 
1 e widerſprach. Der jüngere Taugwalder bekam ſtatt 
ſeiner den Auftrag, auf Whymper zu warten, dann mit 
ihm zuſammen an einem Seil der Partie nachzufolgen und 
ſich ihr, bevor ſie die ſchwere Stelle an der Nordwand 
erreicht hatten, anzuſchließen. 
Mit Lord Douglas war das erſte Sechzig⸗Meter⸗Seil zu 
Ende. Taugwalder, der Vater, heftete ſich nun mit dem 
ſchwächeren, alten Hanfſeil an Douglas, ohne daß irgend⸗ 
einer darauf achtete, und ließ das zweite, ſtärkere Manila⸗ 
ſeil jeinem Sohn und Whymper zurück. Daß Whymper von 
beiden der beſſere war, und daß ihm an der Sicherheit 
ſeines Sohnes gelegen ſein mußte, entging Hudſon. 
Whymper kümmerte ſich um das Anſeilen überhaupt nicht. 
Der Abſtieg entwickelte ſich mit ausgeruhten Kräften 
wald) und ſicher. Nach den erſten hundert Metern waren 
ſie vollkommen von ihrer Arbeit gefangen und beſter Zu⸗ 
verſicht. Inzwiſchen hatte Whymper ſeine Skizzen fertig⸗ 
gemacht und kam mit Taugwalder, dem Sohn, nach. Er 
erreichte die Voranſchreitenden noch vor den üblen, vereiſten 
ſonnenloſen Platten. Von unten leuchtete der 1200 Meter 
tiefer im vollen Licht liegende Matterhorngletſcher herauf. 
Douglas wandte ſich nach Whymper um und ſah, daß 
er offenbar vergeſſen hatte, ſich an die größere Fünfergruppe 
anzuſeilen. Er erwog, daß der jüngere Taugwalder für 
Whymper, wenn ihm wirklich etwas zuſtieße, kein genügen⸗ 
der Halt ſei, und bat, daß man warte und Vater Taug⸗ 
walder, der als letzter der Fünfergruppe ging, Whymper 
an ſein Seil nähme. Wymper warf das noch freie Ende 
des zweiten ſtärkſten Sechzig⸗Meter⸗Seils, das hinter ihm 
den jüngeren Taugwalder ſicherte, zu dem Alten hinüber 
und Taugwalder ſchloß ſich an. Auf den Einfall, nun dies 
zweite Manilaſeil, das die beiden Taugwalder und Whym⸗ 
per verband, bis zu Lord Douglas weiterzuführen, konnte 
Whymper nicht kommen, weil die Verwendung des ſchwachen 
Endes zwiſchen dem Vater Taugwalder und dem Voraus⸗ 
9 außerhalb ſeiner Erwägungen lag. Die beiden 
ſtarken Seile verbanden nun vorn Croz, Hadow, Hudſon 
und Douglas, hinten Whymper und die beiden Taugwalder. 
Die Brücke zwiſchen beiden Gruppen wurde durch das ältere 
Seilſtüd bei Vater Taugwalder und Lord Douglas gebildet. 
Whymper übernahm nun wieder, wenn auch aus vor⸗ 
letzter Stelle, das Kommando. Er ordnete an, daß an der 
vereiſten Platte jeweils nur ein Mann ſich vorwärtsbewege, 
während alle übrigen in feſtem Stand abwarteten. Croz 
begann. Er überquerte die erſten fünf Meter: Hadow ſollte 
nun folgen. Er verſagte. Croz ſchlug ſeinen Eispickel ein, 
kam mit freien Händen zurück, legte ſich ſchräg vorn vor 
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Der Kampf ums Matterhorn 


Von Karl Haenſel. 


Hadow zurück und führte ſeine Füße an die Stellen, die 
etwas Halt boten, und was es nur ein kleines Felsband 
von Daumendicke. Von hinten half Hudſon den Griffen 
Hadows nach. Whymper ſah, wie ſein alleroberſtes Seil⸗ 
geſetz mißachtet wurde; drei Mann, ohne Abſtand, an ſich 
verwickelndem Seil! ; 

„Croz, halt! Ich wünſche nicht, daß Sie die Kräfte des 
Herrn Hadow jo offenfichtlih unterſchätzen! Herr Hadow 
gehört zu den erſten Bergſteigern des Matterhorns und 
hat 1010 Stelle ſchon einmal überquert. Halten Sie Ab⸗ 
and!“ 

Croz rief ein mißtrauiſches Jawohl zurück, und wandte 
ſich um, um ſeinen Eispickel wieder zu erreichen und mit 
ihm Hadow zu unterſtützen. Gerade als Croz Hadow aus 
den Augen gelaſſen hatte und, kurz unterhalb, ihm den 
Rücken zuwandte, ſchloß Hadow die Augen, ſchwankte und 
glitt aus. Er fiel, wie Kinder beim Eislauf, auf den 
Rücken und ſtreckte die Beine unbeherrſcht in die Luft. Seine 
Bergſchuhe trafen den ſich bückenden Croz mit ihrem vollen 
Gewicht hart in das Kreuz. 

Croz mußte das Gleichgewicht verlieren. Er fiel mit 
einem gellenden Schrei, Kopf zu unterſt, auf den Hang, 
griff vergebens mit nackten Händen nach dem unerreichbaren 
Eispickel und dann nach jedem kleinen Widerſtand, der ſich 
bot. Hudſon machte einen Sprung rückwärts, um von der 
ſpiegelglatten Platte weg in den rauhen Fels zurückzukom⸗ 
men, aber auf halbem Wege ſchon erreichte ihn der Ruck 
des Seils, an dem Croz und Hadow dem Abgrund ent⸗ 
0 . Er wurde gleichfalls rücklings umgeworfen. 

ord Douglas ſah wohl, was geſchah, aber er hatte keinen 

rettenden Einfall; das Gewicht der drei Männer traf ihn 
widerſtandslos, vom Schreck gelähmt. Er warf den Kopf 
nach Whymper herum und ſtürzte dann, ohne einen Laut 
von ſich zu geben, aber mit weit geöffneten Augen. 

Wymper ſchrie: „Seil anziehen!“ Er und der junge 
Taugwalder ſchlugen den Eispickel in der nächſten Fels⸗ 
ſpalte feſt und preßten ſich an den Berg, als ob ſie da an⸗ 
wachſen wollten. 

Der Vater Taugwalder hatte die ſicherſte Stellung. Er 
ſtand völlig ſchneefrei unter einem mannshohen Felſen. Um 
dieſen warf er das Seil, wie die Matroſen um den Pfoſten 
der Landungsbrücke, und klammerte ſich mit beiden Armen 
um die rettende Klippe. 
vier gleitenden Männer an ihn. Für den Bruchteil eines 
Augenblicks beſtand Hoffnung: war erſt das Abrutſchen 
einmal aufgehalten, ſo wären Croz und Hudſon bei ihrer 
Bergerfahrung wieder auf die Beine gekommen und man 
hätte von oben her auch den beiden andern helfen können, 
denn bis dahin ſchwebte noch keiner über freiem Abgrund 
und der Abfall der Wand war nicht ſteiler als ein halber 
Rechtwinkel. 


Nun erſt langte der Ruck der! 


Er annektierte Oſt⸗Grönland 
ür Norwegen! 
und Norwegen entbrannte vor einigen 


Zwiſchen 9 
Wochen ein ernſthafter⸗diplomatiſcher Streit um das Beſitz⸗ 
recht von Oſt⸗ Grönland. Während noch beide Länder um 
dieſen Flecken Erde ſtritten, beſetzte ein junger norwegiſcher 
Pelztierjäger, Halvard Devold, kurzentſchloſſen mit fünf 
Cefährten Oſt⸗Grönland, hißte die norwegiſche Flagge und 
erklärte das Land als Eigentum des norwegiſchen Staates. 
Obgleich zunächſt der Streit um Oſt⸗Grönland ruht, iſt doch 
anzunehmen, daß durch dieſen Handſtreich Norwegen Beſitzer 
5 des Landes bleibt. 


— —— — — —— —— ZERO EEEEEEEEErTEEETETTETET ee 


Da riß das angeſtraffte Seil zwiſchen Douglas und 
Taugwalder mitten durch. . 

Die Schnelligkeit des gleitenden Abfalls vervielfachte 
ſich nun. Einer nach dem andern von den Vieren erreichte 
den Hang der Wand, unter der das Leichentuch des Matter⸗ 
horngletſchers ſchimmerte. Einer nach dem andern wurde 
über den letzten Bord hinübergeſchleudert. Einige Sekunden 
noch rollten kleine Felsblöcke nach, drunten ſtöhnte das Echo 
der Lawine, dann war der Berg totenſtill. 

(Aus dem bei Engelhorn, Stuttgart, 


erſchienenen 
Roman.) 


| Morgen hat Karl Arbeit 


Von Guſtl Kernmayr. 7 


Wir leben beide in der Großſtadt. Sind von außerhalb 
nach hier gekommen um Arbeit zu ſuchen. Ich habe welche 
gefunden, Karl noch nicht. 

Ich kenn ihn gar nicht, er wohnt nur neben wir, wir 
beide hauſen bei der gleichen Wirtin. Unſere Zimmer mün⸗ 
den auf einen langen, dunklen Flur. Vom Flurfenſter ſieht 
man auf einen troſtloſen ſteinigen Hof. 

Am Anfang, als ich noch Arbeit ſuchte, war der tiefge⸗ 

legene Hof für mich Ziel meines baldigen Selbſtmordes. 
Nun, da ich keinen Hunger mehr habe und meine Wirtin nicht 
mehr droht, mich hinauszuwerfen, hat ſich mein Sinn ge⸗ 
wandelt. Ich ſehe gar nicht mehr in den Hof hinab. 
Ich dachte an meinen Nachbar nebenan, an Karl, der 
ſchon ſeit vierzehn Tagen nichts zu ſich nimmt, außer Tee 
und etwas trocken Brot, was er von unſerer Wirtin be⸗ 
kommt. a 

Wir grüßten uns anfangs und fanden Kontakt, ſo 
lange ich keine Arbeit hatte. Kaum hatte ich Arbeit und 
wollte ihm helfen, da wurde er zurückhaltend, ja faſt ſchroff. 

Am Weihnachtsfeiertag lief er davon und kam ausge⸗ 
jroren erſt am Neujahrstag wieder zurück. 

Seine Schuhe waren noch zerriſſener, ſein Anzug noch 
durchſichtiger und ſpeckiger. 

Nur wer ſelbſt in ſtillen Nächten ſein einziges Ober⸗ 
hemd einmal ſchnell auswuſch und am Fenſterrahmen trock⸗ 
nete, der weiß, wie Karls Wäſche ausſteht, die er ſchon zwei 
Monate lang jo behandelt. Was die „ ohlfahrt“ tut, be⸗ 
kommt die Wirtin und der A reicht noch zu Zigaretten, das 
Stück für zwei Pfennig. Er ſchreibt fieberhaft Manuſkripte. 
In ſeiner naiven Art meint Karl, daß die Filmgeſellſchaften 
auf ſeine Werke warten. Seine Ideen ſind gut, doch meiſt 
zu traurig. Hunger und Kälte ſind keine Anreger zu präch⸗ 
tigen, fröhlichen Erzählungen. Die Filmwelt will aber nur 
ſolche ſehen. 

Jeden Tag, in aller Frühe, ſchleicht er durch die Straßen 
um Arbeitsnachweis, zu Bekannten, und jeden Abend 
ſchleicht er zurück, mit Abſagen und leeren Verſprechungen. 

Immer eiſiger wird ſein Zimmer, der kalte Zigaretten⸗ 
rauch unerträglich. 

Karl wird mürriſch und weiſt auch meine Hilfe zurück. 

Geſtern aber ſchrie er laut durch den muffig riechenden 
Korridor „Frau Wiesner, vergeſſen Sie mich nicht morgen 
um ſieben Uhr zu wecken! Ich habe Arbeit!“ 

Das Wort Arbeit ſchallt durch den Korridor in ſämtliche 
Nebengemache, auch ich höre es, ich höre auch die ganze Nacht 
hindurch Schritte in dem Nebenzimmer. 

Iſt er krank, denk ich mir? Ich will zu ihm, doch ſeine 
Tür iſt verſchloſſen. Nun erfahre 1 ler un 
27 von einem Gehirn, das ſein Magen bezwang. Erſt rech⸗ 
net er. 

„Für Deutſch und Franzöſiſch bekomme ich als Komparſe 
30 Mark an einem Tage, für zwei Tage zweimal 30, das ſind 
60 Mark. Ich werde kaufen Wurſt, Fleiſch, Speck — Strümpfe 
werde ich wohl auch brauchen, aber nein, Schuhe und 
gen brauche ich jetzt noch nicht. — Aber eſſen werde ich, 
eſſen . . 


Irgendwo ſchlägt eine Turmuhr die elfte Nachtſtunde. 

Karl geht auf und ab und ruft „es iſt erſt 11 Uhr“. Er 
zählt „12, 1, 2, 3, alſo zirka 12 Stunden, 15 Stunden, in 18 
Stunden habe ich das Geld in der Hand! Dann kann ich mich 
richtig ſatt eſſen! Richtig ſatt eſſen!“ 


„Warum iſt die Nacht heute ſo unendlich lang?“ 
„Warum kann ich nicht ſchon arbeiten?“ „Ich will doch 
ſatteſſen, 


arbeiten, viel arbeiten! Nur mich einmal wieder 
ſo richtig ſatteſſen!“ 

„Satteſſen“ war das letzte Wort, das ich hörte, dann 
hörte ich nur einen Plumps, ” ob ſich jemand ſchnell nie⸗ 
derſetzte. 

In dieſer Nacht konnte ich nicht ſchlafen. Es war mir, 
als ſäße mein Nachbar Karl an meinen Füßen und reiße mir 
das Fleiſch herunter, um es zu verzehren. 

Naß war es am nächſten Morgen, von den Dächern 
tropfte es. 

Frau Wiesner und ich ſtanden im Duſtern auf dem Kor⸗ 
ridor und klopften zugleich an die Tür meines Nachbars. Er 
öffnete nicht und antwortete nicht. 

Ein kräftiger Tritt und wir ſtanden im Zimmer. 

Am Boden mein Nachbar. Er knabbert an einer Hand⸗ 
bürſte, am che Körper zitternd und fiebernd. Kein Wort 
kam heraus. Neben ihm lag ein Schreibheft auf dem Bo⸗ 
den, eine Seite aufgeſchlagen. In großen Zügen ſtand: 

Morgen habe ich Arbeit, morgen kaufe ich mir Wurſt, 
2 Brote, Speck und Fett, Eier, Milch uſw. Unten ſtand: Ich 
freue mich, daß ich Arbeit habe, denn ich leide furchtbar, ich 
habe Hunger! 

„Die Rettungsmannſchaft brachte Karl auf die pfychia⸗ 
triſche Abteilung nach der Charitee und der Aufnahmeleiter 
eines großen Filmkonzerns ſtrich den Namen Karl 
„wegen Unzuverläſſigkeit“ für immer aus. 

„Der Mann wird bei uns nie beſchäftigt, weil er heute 
nicht gekommen iſt.“ 

In eine Zwangsjacke geſteckt, phantaſiert Karl fortwäh⸗ 
rend davon, daß er „morgen Arbeit hat“. 

Mir gefällt es in dieſer Wohnung nicht mehr. Es 
ſchnürt mir ſo eigenartig die Kehle zu, wenn ich den dunklen 
Korridor entlanggehe und im Nebenzimmer Schritte höre, 
wieder eines Menſchen, der auf den Moment wartet, rufen 
zu können: „Frau Wiesner, ich habe morgen Arbeit.“ 


Liebe und Ehe 


Frau Sloſher hörte nachts einen Mann die Treppe 
heraufkommen, machte ſchnell die Tür auf und bereitete ihm 
einen kräftigen Empfang. 

Als alles vorüber war, ſah ſie dem Mann ins Geſicht: 

. „Mm Gotteswillen! Sie find ja gar nicht mein Mann! 
Sie ſind ja der Herr aus dem dritten Stock. Das tut mir 
aber ſchrecklich leid.“ 

Das Opfer ſammelt ſeine Knochen zuſammen: 

„Und mir erſt!“ ſtöhnte er. „Nun muß 10 das alles 
nochmal durchmachen!“ (Answers.) 


ward 


Ein Bräutigam von 75 Jahren, der jeine dritte Frau 
heiratete, ſollte auf dem Standesamt unterzeichnen. Aber 
die Feder war ſchlecht, und nachdem er ein paarmal vergeb⸗ 
lich verſucht hatte, damit zu ſchreiben, ſagte er zu dem 


Standesbeamten: 
Mal, daß ſie mir dieſen Streich 


„Das iſt jetzt das dritte 
ſpielen! Das nächſte Mal bringe ich mir meine Füllfeder 
! (Tit⸗Bits). 


mit!“ 


In ſeiner Entſchließung vom 24. Januar 1931 hat der 
Völkerbundsrat u. a. gejagt: 

„Es iſt unter allen Umſtänden unerläßlich, der 
deutſchen Minderheit der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien ein Gefühl des Vertrauens wieder zu ver⸗ 
ſchaffen, welches unglücklicherweiſe tief erſchüttert zu 
jein ſcheint, und ohne das zwiſchen der Minder⸗ 
heit und dem Staate eine Zuſammenarbeit 
nicht erfolgen kann, woraus die Verträge, die Ent⸗ 
ſchließungen der Völkerbundsverſammlung und des 
Völkerbundsrats ſowohl für den Staat, als auch für 
die beteiligte Minderheit, eine Pflicht machen.“ 

Aus den uns von der Informationsabteilung des Völker⸗ 
Eundsrats übermittelten Unterlagen über die 62. Rats⸗ 
tagung ergibt ſich, daß die Frage, ob das erſchütterte Ver⸗ 
trauen der deutſchen Minderheit bereits wieder hergeſtellt 
worden iſt, auch bei den Beratungen während der Maitagung 
im Mittelpunkt der Diskuſſion geſtanden hat. 

Die Feſtſtellung, daß die Wiederherſtellung des Ver⸗ 
trauens für die Befriedung unerläßlich ik. verpflichtet die 
deutſche Minderheit zu tiefitem Dank. Wir glauben deshalb, 
nur der vom Völkerbundsrat jo eindringlich betonten Not⸗ 
wendigkeit der Befriedung zu dienen, wenn wir eine Dar⸗ 
ſtellung der Entwicklung der Verhältniſſe ſeit unſerer Ein⸗ 
gabe überreichen. 


. * : 
Die Behandlung der Wahlprokeſte 
Im Mittelpunkt der Vorkommniſſe vom Herbſt 1930 
ſtanden die Wahlen zum Warſchauer Sejm und Senat und 
zum Schleſiſchen Seim. In der Eingabe vom 7. Januar 1931 
haben wir berichtet, daß die Deutſche Wahlgemeinſchaft die 
Gültigkeit der Wahlen zum Warſchauer und zum Schleſiſchen 
Sejm in allen drei ſchleſiſchen Wahlkreiſen angefochten hat, 
und uns vorbehalten, nach dem Abſchluß des Einſpruchsver⸗ 
fahrens gegebenenfalls den Völkerbundsrat anzurufen. Die 
N Prüfung der Frage der Wahlrechtsverletzungen wurde des⸗ 
| halb vom Völkerbundsrat zurückgeſtellt. 
Der Einſpruch der Deutſchen Wahlgemeinſchaft gegen die 
Wahl zum Warſchauer Sejm im Wahlkreiſe 40, wurde am 
27. Juni 1931 vom Oberſten Gericht als nicht hinreichend be⸗ 
gründet, abgewieſen. Die Entſcheidung über die Wahlein⸗ 
ſprüche in den Wahlkreiſen 38 und 39 ſteht noch aus. (Die 
* ojewodſchaft Schleſien umfaßt die Wahlkreiſe 38, 39 
i und 40). 
Die Prüfung der Wahlrechtsverletzungen bei der Wahl 
zum Schleſiſchen Sejm hat bisher geruht. Nach Artikel 16 
des Verfaſſungsgeſetzes vom 15. Juli 1920, enthaltend das 
organiſche Statut der Wojewodſchaft Schleſien 10 U. R. P., 
un Nr. 73, Poſ. 497) entſcheidet über die Gültigkeit der bean⸗ 
" ſtandeten Wahlen das Gericht, welches durch Geſetz beſtimmt 
f wird. Dieſes Gericht muß nach Art. 86 der Wahlordnung 
x vom 22. März 1929 (Dz. U. N. P. 1930, Nr. 12, Poſ. 87) 
’ heine Entſcheidung, binnen 6 Monaten, vom Tage der 
Wahl ab, (d. i. vorliegendenfalls der 23. Mai 1931) fällen. 
In der Sitzung des Schleſiſchen Seims vom 9. Februar 
1931 wurden die Einſprüche gegen die Gültigkeit der Wahl 
zum Schleſiſchen Seim der Wahlprüfungskommiſſion mit dem 
Auftrage überwieſen, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten. 
Als die Vorlage nicht auf der Tagesordnung des Schleſiſchen 
Sejms erſchien, brachte der deutſche Klub in der Sitzung vom 
30. März 1931 einen Geſetzentwurf als Dringlichkeitsantrag 
ein. Am 7. Mai 1931 wurde das Geſetz in zweiter und drit⸗ 
ter Leſung verabſchiedet und am 8. Mai dem Herrn Schleſi⸗ 
ſchen Wojewoden zur Einholung der Unterſchrift des Herrn 
Staatspräſidenten übergeben. Auf die Interpellation des 
Deutſchen Klubs vom 17. Juni 1931 wegen des Standes der 
Angelegenheit antwortete der Herr Schleſiſche Wojewode un⸗ 
ter dem 26. Juni 1931 ſchriftlich, daß nach einem, ihm tele⸗ 
phoniſch erteilten, Beſcheid das Geſetz bereits unterſchriftlich 
vollzogen und die Veröffentlichung in den nächſten Tagen 
zu erwarten ſei. Die Veröfſentlichung iſt erſt am 31. Fel 
1931 erfolgt. (Dz. U. R. P. Nr. 65, Poſ. 537.) Die Prü⸗ 
fung der Wahleinſprüche kann deshalb im . 
Inſtanzenzuge bedauerlicherweiſe ge jetzt beginnen. Die 
deutſche Minderheit erblickt in der Verzögerung der Ein⸗ 
ſetzung des Wahlprüfungsgerichts eine Beeinträchtigung 
ihrer politiſchen Rechte. 


Kein Verkrauensvotum 
für den Wojewoden 
Wenn die Regierung in ihrem Bericht an den Völker⸗ 
bundsrat gewiſſe Umſtände als Beweis dafür anführt, daß 
as Befriedungswerk bereits gelungen ſei oder doch zum 
mindeſten ſchon weſentliche Fortſchritte gemacht 
habe, ſo dürfen wir auf folgendes hinweiſen: 

a) Die Zuſtimmung des Deutſchen Klubs zum Budget 
der Wojewodſchaft Schleſien darf nicht als Ver⸗ 
Leauensvotum gewertet werden. Der 
Schleſiſche Seim hat den vom Wojewodſchaftsrat vorgeleg⸗ 
ten Budgetentwurf, unter Mitwirkung des Deutſchen 
Klubs, erheblichen Aenderungen unterzogen. Nach der 


ſchleſiſchen Verfaſſung bedarf der Wojewode nicht des 
Vertrauens der Sejmmehrheit. Eine Ablehnung des 
Budgets wäre deshalb nur eine Geſte geweſen. Der 
Deutſche Klub hat im Intereſſe der Wojewodſchaft Schleſien 
und aus dem Willen zur Anbahnung eines Vertrauensver⸗ 
hältniſſes zwiſchen Minderheit und Regierung auf dieſe 
Geſte verzichtet. 

b) Die Bemerkung über die Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Parteirichtungen im Schleſiſchen Sejm 
iſt nicht begründet. Die Gegenſätze ſind unver⸗ 
ändert ſchroff. 

c) Die Regierung hat eine Verbindung zu der politiſchen 
Vertretung der deutſchen Bevölkerung (d. i. der Deutſche 
Klub im Schleſiſchen Sejm) zur Verſtändigung in allge⸗ 
meinen politiſchen Fragen nicht aufgenommen. Nur in 
einzelnen beſonderen Fällen, in denen es ſich um Fragen 
kultureller Art handelte, iſt Beſchwerden der Vertreter 
der deutſchen Minderheit entſprochen worden. 


er Könie von Troplowitz 


III 


Die Sonderrechte der Aufſtändiſchen 
In der Eingabe vom 7. Januar 1931 haben wir nach⸗ 


gewiejen, daß die Träger des Terrors der Aufſtändiſchen⸗ 
verband und der Weſtmarkenverein geweſen ſind. 


a) An der pivilegierten Stellung des Auf⸗ 
ſtändiſchenverbandes hat ſich nichts geändert. Er hat 
nach wie vor das Recht, Waffen zu tragen. Er genießt 
nach wie vor, die in der Eingabe vom 7. Januar 1931 
erwähnten beſonderen Vergünſtigungen. Er ſtand im 
Mittelpunkt der 10jährigen Gedenkfeier des Majaufſtan⸗ 
des von 1921, die durch die Beteiligung der Spitzen der 
Behörden einen beſonderen Charakter erhalten hat. Seine 
Vorſtandsmitglieder Lor z. Kronke und Grzeſik 
haben nach dem „Monitor Polski“ vom 11. Juni 1931, 
hohe Ordensauszeichnungen erhalten. Die ekorierten 
waren Unterzeichner des, gegen die deutſche Minderheit 
gerichteten Wahlaufrufs (Seite 21—25 der Eingabe vom 
7. Januar 1931). Da die deutſche Minderheit der Ueber⸗ 
zeugung iſt, daß die Vorſtandsmitglieder des Aufſtän⸗ 
diſchenverbandes einen großen Teil der intellektuellen und 
moraliſchen Verantwortung für die Vorkommniſſe vom 
Herbſt 1930 tragen, wird die Ordensauszeichung in weite⸗ 
ſten Kreiſen als Anerkennung für die Betätigung bei den 
Wahlen angeſehen. : 

b) Das Verbot an die Polizeiexekutivbeamten, gewiſſen 
Organiſationen als Mitglieder anzugehören, hat keine 
wirkſame Bedeutung. Die Polizeiexekutivbeamten er⸗ 
halten ihre Weiſungen von den Inhabern der Polizeige⸗ 
walt. Inhaber der Polizeigewalt ſind: der Wojewode, die 
Staroſten, die Polizeidirektionen, Bürgermeiſter der Städte 
und die Amtsvorſteher. 

Die Inhaber der Polizeigewalt ſind faſt ausnahms⸗ 
los Mitglieder des Aufſtändiſchenverbandes und des Weſt⸗ 
markenvereins, vielfach Vorſtandsmitglieder. Solange 
die Inhaber der Polizeigewalt an Veranitaltungen des 
Aufſtändiſchenverbandes als prominente Mitglieder, 
Ehrengäſte, beſonders aber als amtliche Vertreter der 
Regierung teilnehmen, muß in weiteſten Kreiſen der 
Bevölkerung, ohne Unterſchied der Nationalität, die 
Auffaſſung von der Sonderſtellung des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes verſtärkt werden. Daß die Denkweiſe im 
Aufſtändiſchenverband ſich nicht geändert hat, ergeben die 
Reſolutionen ur Delegiertenverſammlung für den 
Kreis Schwientochlowitz vom 8. Juni 1931 (Anlage 1) 
und der Generalverſammlung des Bezirks Bielſchowitz, 
vom 14. Juni 1931 (Anlage 2). An der Delegiertenver⸗ 
ſammlung für den Kreis Schwientochlowitz hat, im Auf⸗ 
trage der Behörden, der Staroſt teilgenommen. In ſei⸗ 
ner Gegenwart ſind Beſchlüſſe gefaßt worden, deren 
Drohungen die deutſche Minderheit nur zu gut verſteht. 
„c) Unverändert iſt auch die Einſtellung des Weſtmar⸗ 
3 Zum Beweis dafür liegt ein Tagungsbericht 

ei. 


IV. 
Es hat ſich nichts geändert 
Die friedliche Bevölkerung kann nicht verſtehen, daß Per⸗ 


ſonen, die die Verantwortung für die öffentli e Ruhe, 
Sicherheit und Ordnung zu tragen haben und dieſer Ver⸗ 
antwortung nicht gerecht geworden ſind 


in ihren Aemtern belaſſen, wieder eingeſetzt oder 
ſogar befördert 


worden ſind. Wir dürfen folgende Fälle anführen: 


a) Der Amts⸗ und Gemeindevorſteher Blucha in 
Brzezie war aus Anlaß der Vorkommniſſe (Petition vom 
7. Januar 1931, Kreis Rybnik, Fälle 3—13) ſeines Amtes 
enthoben worden. Sie beweiſen, daß Blucha der Aufgabe 
eines Polizeiverwalters nicht gewachſen iſt. Seine Ein⸗ 
ſtellung zur deutſchen Minderheit war bereits Gegenſtand 
einer Stellungnahme des Herrn Präſidenten der Gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion für Oberſchleſien vom 2. Dezember 1927. 
Seine damalige n in Verbindung mit den Vor⸗ 
kommniſſen vom November 1930, hätte, im Intereſſe der 
nationalen Befriedung, Veranlaſſung geben müſſen, Blucha 
die Polizeigeſchäfte nicht wieder zu übertragen. Er iſt in 
ſein Amt wieder eingeſetzt worden. 

b) Der Gemeindevorſteher von Golaſowice, Dolezyk 
Mitglied des Aufſtändiſchenverbandes, iſt zum Amtsvor⸗ 
ſteher für den mehrere Ortſchaften — ee Golaſo⸗ 
wice — umſaſſenden Amtsbezirk Pawlowice ernannt 
worden, obwohl er in dem Rufe ausgeſprochener Minder⸗ 


Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 
50) 
— — — Die Trauergäſte wurden alle unten auf der Straße 


vor dem Burghaus abgefangen und in den „Schleſiſchen Hof“ 


geleitet, ſo daß nur die Burghäusler ſelbſt dem Sarg vom Hauſe 
das Geleit gaben, während ein kleiner ſchwarzgekleideter Herr 
mit unheimlich hohem Zylinder die Trauergäſte im offenen, un⸗ 
ausgebauten Portal des „Schleſiſchen Hofes“ dem Grade ihrer 
Verwandtſchaft und ihrer Bedeutung nach zu einer langen Reihe 
ordnete, die ſich dem vorbeiziehenden Trauerzug ein- und anzu⸗ 
gliedern hatte. 


So daß die Troplowitzer in ihrer Sucht, nur ja nichts zu 
verjäumen, was dieſe eindrucksvolle Feier und Prachtentfa tung 
ihner an Senſationen bieten konnte, bald ganz atemlos waren 
von dem Hin- und Hergelaufe vom Burgplatz zum Ring und 
vom Ring zum Burgplatz. 


Bis dann der Zug mit dem großen, unter Blumenkränzen 
verſchwindenden Leichenwagen, endgültig geordnet, einer faſt 
unabſehbaren ſchwarzen Rieſenſchlange gleich, ſich über den Ring 
nach der Langen Straße zu bewegte, wo an allen weitgeöffneten 
Fenſtern Kopf an Kopf jene Begünſtigten ſtanden, die ſich nicht 
die Rippen eindrücken zu laſſen brauchten, ſondern wie von einer 
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Um die Rechte der deutſchen Minderheit 


Erneute Eingabe des Vollsbundes an den Völkerbund — um die Zuſammenarbeit zwiſchen Behörden 
und Minderheit — Kein Vertrauen zu den Versprechungen des Wojewoden — Theorie und Praxis 
bei der Wiedergutmachung — die Aufſtändiſchen immer noch unter beſonderer Fürſorge 


heitsfeindlichkeit ſteht und gegen ſeine Amtsführung als 
Gemeindevorſteher öffentlich ſchwere Vorwürfe erhoben 
werden. Er hat denn auch bereits in ſeinem neuen 
Amte als Polizeiverwalter Ende Mai 1931, wegen ſeines 
Verhaltens in Minderheitsfragen Anlaß zu einer Be⸗ 
ſchwerde bei dem Wojewodſchaftsamt gegeben. 

c) Der Gemeindevorſteher von Wilcza Gorna, Wiosna, 
war wegen ſeiner perſönlichen Beteiligung an dem Falle 
56 (Eingabe vom 7. e 1931, Kreis Rybnit) ſeines 
Amtes enthoben worden. Er verſieht es jetzt wieder. Eine 
Amtsperſon, die Banditen in die Wohnung eines jrieds 
lichen Bürgers geführt hat, iſt für ein öffentliches Amt 
ungeeignet. Da ein Gemeindevorſteher der Beſtätigung 
der Auffichtsbehörde bedarf, war die Möglichkeit ſeiner 
Entfernung aus dem Amte Bon. | 

d) Inhaber der Kreis⸗Polizeigewalt ijt der Staroſt. Im 
Kreiſe Rybnik haben nd ganz bejonders ſchwere Aus⸗ 
ſchreitungen ereignet, ohne daß der Staroſt w rkſame Ab: 
wehrmaßnahmen getroffen hätte. Die Belaſſung des 
Staroſten in ſeinem Amte, ſowie die Wiedereinſetzung 
des Amtsvorſtehers Blucha und des Gemeindevorſtehers 
Wiosna in ihre Aemter, im Kreiſe Kybnik, laſſen 

kein Vertrauen zu den Behörden 
entſtehen. 2 SS | 

e) Die gegen Beamte getroffenen Diſziplinarmaß⸗ 
nahmen, og ae ſich auf Funktionäre niederer Ord⸗ 
nung, deren Verantwortung wohl für den einzelnen Fall 
gegeben ijt, nicht aber für die Gejamtheit der Vorkomm⸗ 
niſſe. 


v. 
Der Wille zur Verſtändigung fehlt 


Die Bemerkungen der Regierung über das Ergebnis der ge⸗ 
richtlichen Verfahren und der Ermittelungen in den einzelnen 
Fällen Fällen könnten den Eindruck erwecken, als ob die Dar⸗ 
ſtellung dieſer Fälle in unſerer Eingabe vom 7. Januar 1981 
vielfach nicht zuverläſſig geweſen ſei. Daß ein folder Eindruck 
nicht begründet iſt, würde ſich ſehr leicht, anhand des von uns in 
unſerer Eingabe, vom 7. Januar 1931, erwähnten, Ergebniſſes 
der, von dem Herrn Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion für 
Oberſchleſien erhobenen, Beweisaufnahme, nachweiſen laſſen. 

Im übrigen möchten wir noch auf folgendes hinweiſen: 

Bereits in der Eingabe vom 7. Januar 1991 hatten wir be⸗ 
tont, daß viele Perſonen aus Furcht jede Meldung unterlafjen. 
Der Verzicht zahlreicher Betroffener, auf Strafverfolgung der 
Täter, iſt in der Hauptſache auf dieſe Tatſache zurückzuführen, in 
der mangelndes Vertrauen in den Negteſchug liegt. 1 

Die von der Staatsanwaltſchaft und der Polizei angeſtell⸗ 
ten Ermittelungen haben ſich nicht auf die planmäßige Organi⸗ 
jetion der ſtrafbaren Handlungen durch den Aufſtändiſchenver⸗ 
band und den Weſtmarkenverein erſtreckt, obwohl dieſe Tatſache 
von entſcheidender Bedeutung war. Die gerichtliche Sühne der 
ſtrafbaren Handlungen muß in vielen Fällen befremden. Wir 
glauben, daß die wenig zufriedenſtellende gerichtliche Sühne die 
Folge mangelhafter Ermittelungen war. Nur in wenigen Fäl⸗ 
den find die Täter fo einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß ihre 
Beſtrafung erfolgen konnte. Die ganze Art der ſtrafrechtlichen 
Verfolgung der Terrorſälle war nicht geeignet, das Vertrauen 
der deuiichen Minderheit in die Rechtsſicherheit wieder herzu⸗ 
ſtellen. 8 x 
Die deutſche Minderheit erkennt an, daß die Wiedergut⸗ 
machung der Schäden, ſeitens der Behörden, im allgemeinen zu⸗ 
friedenſtellend behandelt worden ift. Es muß aber doch feſtge⸗ 
ſtellt werden, daß in einer Anzahl ſchwerer Fälle bisher entweder 
gar keine oder eine nicht ausreichende Entſchädigung erfolgt iſt. 


VI. t 
Die Hoffnung auf normale Verhältniſſe 

Ereigniſſe ſo ſchwerer Art, wie im Lerbſt 1930, wirken lang⸗ 
haltig nach. Die Wiederherſtellung verlorenen Vertrauens er⸗ 
fordert durchgreiſende, weithin erkennbare Maßnahmen. An ſol⸗ 
chen Maßnahmen hat es gefehlt. Das Vertrauen der deutſchen 
Minderheit zu den Behörden iſt daher heute noch nicht vor⸗ 
handen. 2 

Die Sorge vor der Wiederholung gleicher oder ähnlicher 

Vorkommniſſe iſt allgemein lebendig. 

Weil die deutſche Minderheit auf das ernſteſte vom Willen, 
zur Herſtellung aufrichtig vertrauensvoller Be⸗ 
iehungen zu den Staatsbehörden, erfüllt iſt, empfinden wir die 

erpflichtung, ihre Auffaſſung der gegenwärtigen Verhältniſſe 
dem Völkerbundsrat, mit der Bitte zu unterbreiten, dieſe Ein⸗ 
gabe als Ergänzung der Eingabe vom 7. Januar 1931 betrachten 
und behandeln zu wollen. Der Vorſtand. gez. Ulitz. 


n 
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Logenbrüſtung herab den letzten Akt dieſes ganz Troplowitz 
poſſionierenden Burghausdramas überſehen durften. y 

Den Herrn Notar Schirmer erkannten die Troplowitzer nur 
an ſeinem goldenen Lorgnon und daran, daß er ebenſo wie die 
Anna Hennig an des jungen Witwers Seite ging. Wie ſchmal 
und weiß war er geworden, wie unſicher waren ſeine Schritte! 
Und weil es natürlich geweſen wäre, wenn er den Arm des 
Schwiegerſohnes genommen hätte — gerade heute — wie es ja 
doch früher feine Gepflogenheit geweſen — jo fiel es auf, mie 
weit er ſich entfernt hielt vom Leo Fabian. Als hätte der a 
meinſame Schmerz ſie voneinander weggerückt. 175 

Das Gedränge zu beiden Seiten der Langen Straße wurde 
immer bedenklicher. Beſonders als die zwei Schweſtern der Vers 
ſtorbenen in ihren neumodiſchen ſchweren Trauerkleidern erſchie⸗ 
nen. Daß die eine an einen richtigen Baron verheiratet war 
und der Herr Baron ſelber mitging, mit einer Zaſpel voll 
Orden, akkurat wie ſie der Herr Notar Schirmer hatte und der 
Herr Landrat, und daß dieſer Herr Baron, der ſtolz wie ein 
Fürſt ausſah, der leibhaftige Schwager war von ihrem Fabian⸗ 
2er... das war eigentlich das ſchönſte von allem. Das gab genz 
Troplowitz, wenn man es ſo recht bedachte, Bedeutung und Glauz. 

Die Frau Baronin ſah aber auch zu vornehm aus in ihren = 
weiten Krinolinenkleid, das alle Menſchen, ſelbſt ihren Mann, 
drei Schritte weit entfernt von ihr hielt — und auch ihr Göhnel, 
der in einer Uniform ſteckte, mit glänzenden Knöppen, und nicht PR 
vor den Schreibern mit den Burghauskindern zuſammenging, 
ſondern mitten zwiſchen den erwachſenen Gäſten. Wie jo ein rich? 
tiges Offizierszwergel ſtelzte er einher. (Fortſetzung folgt.) 


Ernteſegen. 
5 Die Erntezeit iſt da. Unendlich viele Zentner Brot 
Hund Gerſte. Brot, Brot für alles, was Menſchenantlitz 


i niedrig wie heuer, auch hier zwingt der Reg En Re rie⸗ 
a Selbſt in Ungarn iſt der Ge⸗ 
I treidepreis von 11,95 Pengö auf 8,75 Pengö geſunken. Aber 
nicht nur Getreide iſt ſo überreich vorhanden, auch der 
Baumwollmarkt kann den ungeheuren Jahresertrag kaum 
aufnehmen. Das amerikaniſche Landwirtſchaftsminiſterium 
hat eben berechnet, daß die Baumwollernte alle Schätzungen 
um — zwei Millionen Ballen übertreffen wird, und ſchon 
melden die Börſenberichte, daß es ſeit einem Menſchenalter 
keine jo gewaltigen Preisſtürze auf dem Baumwollmarkt 
gegeben habe wie in den letzten Wochen 
Der Segen der Erde! In dieſem Weltkriſenjahr 1931 
ſtanden in den N des Erdballs viele Tau⸗ 
ſende von Betrieben ſtill, die ſinnreichſten Maſchinen ver⸗ 
ſtaubten, viele Millionen Menſchen waren zum Feiern ge⸗ 
öwungen. Aber die Natur, die Allmutter Erde, hat uns 
[3 


4 
2 


5 Verein Sterbekaſſe. (89. Todesfall.) Wir geben 
unſeren Mitgliedern bekannt, daß am 16. 8. 31. unſer Mit⸗ 
glied Nr. 792, Nowakowska Suzanna“, Bielsko, ul. Cie⸗ 
Szynska 11 wohnhaft, im 53. Lebensjahr geſtorben iſt. Ehre 
ihrem Andenken. 

Die Mitglieder werden erſucht, die fälligen Sterbebei⸗ 
träge ſowie auch den Jahresbeitrag eheſtens zu begleichen, 
damit bei Anzahlung weiterer Sterbefälle keine Schwierig⸗ 
keiten entſtehen. — Die 92. Marke iſt zu bezahlen. — Der 
Vorſtand. 


auch in dieſem Jahr mit Gütern überſchwemmt. Neue 
taſchinen, neue Anbaumethoden, moderne Düngung ver⸗ 
ehen dem Boden erhöhte Fruchtbarkeit und gewaltig ſhhoß 
die Saat in die Halme. Die Banken krachten zuſammen, 
die Aktien wurden entwertet, der ganze kunſtvolle Mechanis⸗ 
us der kapjtaliſtiſchen Wirtſchaft ging in tauſend Trüm⸗ 
er — aber der natürliche Reichtum der Menſchheit iſt un⸗ 
befümmert um das Lamento der Wirtihaftsführer und 
Staatsmänner in dieſem Jahre gewaltig vermehrt worden. 
Der Segen der Erde — er hat uns auch inmitten der Welt⸗ 
{ tſchaftskriſe nicht verlaſſen. Getreide und Baumwolle, 
Brot und Kleider ſind im Ueberfluß vorhanden. Niemand 
e mehr zu hungern, niemand in Lumpen herumzu⸗ 


Niemand? Aber ihr Arbeitsloſen müßt doch zähne⸗ 
knirſchend zuſehen, wie eure Kinder von Tag zu Tag ſchlech⸗ 
Seh ter ausſehen! Wieder iſt die Unterernährung wie eine 
Seuche über alle Proletarierkinder gekommen und die Hun⸗ 
derttauſende Menſchen, die allein in unſerem Zwergſtaat zu 
dieſem Hundeleben verdammt ſind, erinnern ſich immer wie: 
der an die „große“ Zeit vor dreizehn Jahren. Ja, ſo war 
es auch im Krieg: Zu wenig Brot, kein Fleiſch, keine Schuhe 
id keine Kleider! Die großen Herren, die Patrioten, 
wärmten fürs „Durchhalten!“ Aber ein großer Unter⸗ 
chied beſteht doch: Damals mußte das Volk hungern, weil 
zu wenig Brot da war und heute ſind alle Magazine zum 
blatzen voll. In Amerika wird Getreide verheizt, auf Kuba 
erden Zuckerplantagen vernichtet, in Braſilien hat man 
000 Sack Kaffee verbrannt. Der Segen der Erde wird 
n Fluch und die Arbeitsloſen müſſen neben vollen Vor⸗ 
ratskammern — verhungern. Wie hat die Menſchheit Jahr⸗ 
tauſende lang vor jeder Mißernte gezittert, denn Mißernte, 
das bedeutete Hungersnot und Maſſenſterben. Heute git⸗ 
tern die Menſchen vor „zu guten“ Ernten, denn vorzügliche 
Ernten bringen vor allem Preisſtürze, ſie bringen den Zu⸗ 
. rieſenhafter Spekulationen und beſchleunigen 
o die Verarmung der mittel⸗ und oſteuropäiſchen Bauern⸗ 
ſchaft, die mit dem großväterlichen Pflug gegen den Trak⸗ 
tor konkurrieren ſoll. Das Gebet „um unſer tägliches Brot“ 
überflüſſig geworden, Brot iſt im Ueberfluß vorhanden, 
ber vielleicht wird man in dieſer tollen Welt nächſtens 
ittprozeſſionen um — Mißernten veranſtalten. 
1 Segen oder Fluch der Erde? 
unſere Hände gelegt. 


ſten Wirtſchaftskriſe. 
end Jahren die For⸗ 
„die Rad: 


— 
Familienſchule. Die Einſchreibungen in die Familien⸗ 

ule finden ab 27. Auguſt 1931 täglich zwiſchen 11 und 13 
ihr in der Kanzlei der Anſtalt (Purzelberg Nr. 7, Hofge⸗ 
ude 1. St.) ſtatt. Die Anmeldung der Schülerinnen kann 
r durch die Eltern oder deren geſetzliche Stellvertreter 
auch ſchriftlich) erfolgen. Neu eintretende Schülerinnen 
ben dabei vorzuweiſen: Tauf⸗ bezw. Geburtsſchein und das 
te Schulzeugnis. Für die Aufnahme in die 1. Klaſſe iſt 
Vollendung des 14. Lebensjahres, alſo Erfüllung der 
lichen Schulpflicht, ſowie der Nachweis der Kenntnis 
7. Volksſchul⸗ oder 3. Bürgerſchulklaſſe erforderlich. 
Aufnahme in die 2. Klaſſe iſt das entſprechend höhere 
nötig, unter Umſtänden wird eine Aufnahmeprüfung 
t. In die Lehrwerksſtätte werden grundſätzlich nur 
ete Abſolventinnen der eigenen Schule aufgenommen. 
Einſchreibegebühr ſind 5 Zloty zu entrichten, als Lehr⸗ 
telbeitrag 10 Zloty. Die Taxe für eine eventuelle Auf⸗ 
nahmeprüfung beträgt 5 Zlotn. ee 
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Die fliegende Feſtung 


Ein Rieſenflugſchiff, doppelt ſo groß in ſeinen Aus⸗ 
maßen wie der Zeppelin; aus dem Schiffsbauch ſtarren die 
Rohre von ſechzehn Schnellfeuergeſchützen und von vierzig 
Maſchinengewehren; ſieben Flugzeuge, die auf Trapeze her- 
abgelaſſen werden, umkreiſen ſchützend den Giganten. Und 
wenn ſeine Abwurfmaſchinen in Bewegung geraten, jo kön⸗ 
nen ſie 86000 Kilogramm Giftgasbomben, Brand: und 
Sprengbomben auf die Erde ſchleudern — hinreichend ges 
nug, um in einer Stadt im Amfang Wiens binnen zwei 
Stunden alles Leben zu ertöten. Dieſe fliegende Feſtung 
iſt „Akron“, die Königin der amerikaniſchen Luftflotte, die 
ſoeben vollendet und „vom Stapel“ gelaſſen wurde. 

Wie lächerlich primitiv war doch noch die Kriegstechnik 
des Weltkrieges, die viereinhalb Jahre bedurfte, um zehn 
Millionen Menſchen vom Leben zum Tode zu befördern! 
Da rückte Infanterie noch in Schwarmlinien vor und um 
jedes Grabenſtück, um jeden Granattrichter, um jedes Ma⸗ 
ſchinengewehrneſt wurde verzweifelt gerungen. Ganz an⸗ 
ders iſt nach dem heutigen Stand der Kriegstechnik das Bild 
des künftigen Krieges. Da werden am erſten Kriegstag, 
bevor ſich die Landarmeen noch in Bewegung ſetzen können, 
große Geſchwader von Bombenflugzeugen in ſieben⸗ bis 
neuntauſend Meter Höhe über die Grenzen und Feſtungen 
hinweg ins Herz und auf die 1 der feindlichen 
Länder vorſtoßen: auf die Städte, Flughäfen und Werften, 
uuf die Munitions- und Waffenfabriken, auf die Zentralen 
der Kraft- und Verkehrsbetriebe, auf die großen Induſtrie⸗ 
und Bergwerksreviere und die Fabriksanlagen der chemi⸗ 
ſchen Induſtrie. And ſie werden herabſchleudern Spreng⸗ 
bomben bis zu zweitauſend Kilogramm Gewicht, wovon eine 
allein genügt, um ganz große Häuſerblocks im Augenblick 
zu zerfetzen; oder aber winzige Brandbomben, nur ein Kilo⸗ 
gramm ſchwer, aber mit Termit gefüllt, das, entzündet, 
dreitauſend Grad Hitze entwickelt und mit Waſſer nicht ge⸗ 
löſcht werden kann. Bei dieſen kleinen Brandbomben macht 
es die Maſſe; fünfhundert kann jedes Flugzeug mitnehmen 
und abwerfen — ein Geſchwader von hundert Flugzeugen 
50 000, die, über eine Großſtadt geſtreut, ſie unfehlbar ein⸗ 
äſchern. Dann gibt es Giftgasbomben. Ein Fluggeſchwa⸗ 
der von hundert Flugzeugen, von denen jedes eine Tonne 
Eiftgasbomben an Bord hat, kann Paris, London oder 
Wien binnen einer Stunde in einen zwanzig Meter diden 
Gasſchleier hüllen und in der vergaſten Stadt alles Leben 
vernichten. $ 

So aljo wird der Krieg beginnen, bevor „an der 
Front“ überhaupt noch ein Schuß gefallen iſt! Aber was 
immer ſich auch an der Front begibt, wo ſich durch künſtlich 
erzeugten Nebel ganze Armeekorps in Panzerwagen fort⸗ 
bewegen werden: voran die ſchweren, faſt unverwundbaren, 
panzerſicheren Tanks, mit einer 15⸗Zentimeter⸗Kanone und 
zwölf Maſchinengewehren beſtückt, alle Hinderniſſe unwei⸗ 
gerlich niederbrechend, dahinter die Schwärme leichter 

anks mit Maſchinengewehren, im Tempo von 30 Kilo⸗ 
meter die Stunde — was immer ſich alſo da, an der Front, 
an mörderiſchen Kämpfen zutragen mag: die Hauptſchlocht 
wird hinter der Front, im verheerenden Flugbombenkrieg 
gegen die Bewohner der Städte geſchlagen, im Ausrottungs⸗ 
krieg gegen alles, was da atmet, in der Vernichtung, der 
Vergiftung, der Einäſcherung der Bevölkerungs-, Wirtſchafts⸗ 
und Kulturzentren aller kriegführenden Länder. 

Denn der Luftkrieg hebt innerhalb der Großſtaaten die 
Ungleichheit im Stande der Rüſtungen auf. Die Sieger 
von Berjailles haben Deutſchland entwaffnet; aber fie konn⸗ 
ten Deutſchland natürlich nicht verwehren, Flugzeuge für 
den friedlichen Flugdienſt zu erzeugen. Dieſe Zivilflugzeuge 
find jedoch in kürzeſter Zeit in Bombenflugzeuge umzü⸗ 
wandeln, ja noch mehr: nach der Meinung militäriſcher 
Sachverſtändiger, die Leon Blum in ſeinem leſenswerten 
Buch: „Ohne Abrüſtung kein Friede“ zitiert, iſt das „um⸗ 
gewandelte Zivilflugzeug heute das eigentliche Angriffs⸗ 
und Vernichtungsmittel, das Militärflugzeug dagegen ein 
bloßes Verteidigungsmittel'. Was nützt den Franzoſen 


Bielitz, Biala und Amgegend 


der panzerſtarrende Feſtungsgürtel vom Meer bis zur 
Schweizer Grenze — er kann die franzöſiſchen Städte vor 
Verderben und Antergang nicht ſchützen. In Wahrheit gibt 
es keine wirkſame Abwehr gegen Flugangriffe! Die Kampf⸗ 
flieger können in ſolchen Höhen oder aber ſo nahe dem Erd⸗ 
boden operieren, daß die Abwehrartillerie ohnmächtig 
bleibt. Aber wenn ſelbſt die Hälfte eines angreifenden 
Bombenflugzeuggeſchwaders von achtzig, hundert Flugzeugen 
abgeſchoſſen wird, ſo genügt das Bombardement der übri⸗ 
gen, um jede Großſtadt, von welchen Dimenſionen immer, 
zu zerſtören. Die Luftmanöver in London, Neuyork, Toulon 
haben unleugbare Beweiſe gebracht, daß keine Abwehr die 
Zerſtörung von Städten durch Flugzeugmaſſenangriffe zu 
hindern vermag. Die rund fünf Milliarden Dollar — fünf⸗ 
unddreißig Milliarden Schilling! —, die jedes Jahr die 
Regierungen der Welt dem Wettrüſten opfern, ſind völlig 
zwecklos vertan. Keine noch ſo mächtige Artillerie, keine 
noch ſo rieſenhaften Panzertanks, kein Landheer, und zählte 
es hunderttauſende Mann, wird die Vernichtung der Groß⸗ 
ſtädte abwenden können! Bevor alſo die Front der Land⸗ 
armeen ſich noch entwickelt hat, werden feindliche Staaten 
ſich gegenſeitig in ihren Städten, Induſtrien und Kulturen 
gemordet haben. Dann mag es gleihgültig fein, wie ſich 
der Krieg entſcheidet: das Hüben und Drüben der Schlacht⸗ 
linien iſt ein einziger, rieſenhafter Totenacker der ganzen 
Ziviliſation, aus dem es für ein Jahrhundert kein Auf⸗ 
erſtehen mehr gibt. g 

Iſt es nun wirklich und wahrhaftig denkbar, daß die 
Menſchheit offenen Auges in ihre Selbſtvernichtung ſchlit⸗ 
tert, ja in ſie willigt, ſie ſelbſt vorbereitet und betreibt? 
Riecht ſie nicht das Blut, das aus der Preſſe der kapitaliſti⸗ 
ſchen Rüſtungsinduſtrien ſchimmert — jener Preſſe, die in 
der Gefolgſchaft der kapitaliſtiſchen Parteien ſchreibt, die 
weil das Blut der morgen gemordeten Menſchheit ihr heute 
goldenen Profit trägt, ſich der Abrüſtung widerſeßen? Aber 
ohne vollſtändige, reſtloſe Abrüſtung muß ſie wieder in den 
Krieg hineingeriſſen werden. „Mag ſein“, ſag ſehr richtig 
Lcon Blum in ſeinem Buche, „daß in gewiſſen Zeiten die 
dauernden Kriegsgefahren die Urſache und die militäriſchen 
Rüſtungen die Folge geweſen ſind. Heute aber hat ſich, wie 
man füglich behaupten kann, dieſes Verhältnis umgekehrt. 
Nicht mehr die Kriegsgefahren veranlaſſen und rechtfertigen 
die Rüſtungen, ſondern es ſind die Rüſtungen. die die 
Kriegsgefahr heraufbeſchwören. Jede Nation, die ihre Si⸗ 
cherheit in der Waffenmacht ſucht, muß dahin ſtreben, min⸗ 
deſtens ebenſo ſtark zu ſein wie ihre Nachbarn. Unter dem 
doppelten Einfluß des nationalen Wettbewerbes und des 
fachlichen Wetteifers führt das Streben nach Gleichheit un⸗ 
weigerlich zum Streben nach Ueberlegenheit. Und jede Na⸗ 
tion, die ſich für die ſtärkſte hält, iſt naturgemäß verſucht, 
eines Tages ihre Macht zu gebrauchen. Die Verlockung iſt 
um ſo größer, als das Kräfteverhältnis ſchwankt und die 
Ueberlegenheit immer nur zeitweilig beſteht. Im Namen 
der „nationalen Sicherheit“ wird alſo ein Volk, das ſich 
heute als ſtärkſtes fühlt und fürchtet, es morgen nicht mehr 
zu ſein, den günſtigen Augenblick abpaſſen und ausnützen, 
Die militäriſche Auffaſſung der Sicherheit führt alſo nicht 
bloß zur Idee des „unvermeidlichen Krieges“, ſondern auch 
zu der faſt ebenſo ſchrecklichen Idee des „Präventipkrie⸗ 
ges“ ... Es gibt nur eine abſolute Garantie der Si⸗ 
cherheit, der Sicherheit vor neuen Kriegen wie der natio⸗ 
nalen Sicherheit — die völlige Entwaffnung der Menſchheit. 
ein Europa ohne Heer und ohne Feſtungen. Dieſe. Ent: 
waffnung, die wirkliche Abrüſtung, hängt von der Macht 
der Sozialdemokratie in jedem Lande ab. Je ſtärker die 
Sozialdemokratie, deſto ſtärker der Druck auf die Regierun⸗ 
gen. Je mehr Regierungen Europas vom Einfluß der So⸗ 
zioldemokratie beherrſcht ſind, deſto leichter wird die inter⸗ 
nationale Verſtändigung über die Abrüſtung gelingen. Die 
Menſchheit hat ſchier keine andere Wahl mehr als: Sozial⸗ 
demokratie oder den nächſten Krieg, der das Ende der Zivi⸗ 
liſation iſt. J. 
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Veuiſche Zeilnehmer 
an den Europa-Schwimm- Meijterichaften 


die — nach einer dreijährigen Pauſe — vom 23. bis 30. 
Auguſt im Stadion von Tourcelles (Paris) die beſten 
Springer und Schwimmer des Kontinents vereinigen wer⸗ 
den‘ (oben) Riebſchläger, der deutſche Vertreter im Kunſt⸗ 
ſpringen — (unten, von links) Neitzel, 1500⸗Meter⸗Kraul⸗ 
ſchwimmen — Fräulein Jordan, Kunſtſpringen — Schubert, 
deutſcher Meiſter im 100⸗Meter⸗Kraulſchwimmen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite Vielig. 
Samstag, den 22. Auguſt l. J., 6 Uhr abends, Reyiſion. 
Sonntag, den 23. Auguſt l. J. früh, im Vereinszimmer 

Treffpunkt, um 6% Uhr, Abmarſch nach Kurzwald zur Be⸗ 

ſtandfeier des V. J. A. Ober⸗Kurzwald. Die Mitglieder 

haben in Dreß⸗ und Gebirgsausrüſtung zu erſcheinen. 
Montag, den 24. Auguſt, um 5 Uhr nachm.: Handball⸗ 
training. Um 7 Uhr abends: Diskuſſionsabend. 


| 


25. Auguſt, um 7 Uhr abends: Geſangs⸗ 


Dienstag, den 
ſtunde. 

Mittwoch, den 26. Auguſt, um 7 Uhr abends: Theater: 
probe. 

Donnerstag, den 27. Auguſt, um 5 Uhr nachm.: Hand⸗ 
balltraining. 
Samstag, den 29. Uhr, um 6 Uhr nachm.: Bühnen 
ſektions⸗Sitzung. 

Sonntag, den 30. Auguſt, um 6 Uhr nachm.: Geſellige 

Zuſammenkunft. Die Vereinsleitung. 


Oberkurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter aus 
Oberkurzwald gibt allen Brudervereinen ſowie allen Kultur⸗ 
organiſationen bekannt, daß er am 23. Auguſt l. J. ſein 
einjähriges Gründungsfeſt in Miklers Wäldchen, an der 
Lobnitzgrenze, feiert. Alle Vereine werden daher erſucht, 
dieſen Tag für Kurzwald freizuhalten. 

Sozialiſtiſche Frauenorganiſation. Am Sonntag, den 
23. Auguſt d. J., findet eine Exkurſion der ſozialiſtiſchen 
Frauenorganiſation von Bielitz unter Führung der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Gemeinderäte von Bielitz zum Lobnitzer Talſperren⸗ 
bau ſtatt. Treffpunkt um 10 Uhr vormittags bei der 
Louiſentaler Reſtauration Folwarczuy. An dieſer Exkurſion 
können ſich auch andere Genoſſen und Genoſſinnen beteiligen. 
Bei ungünſtigem Wetter findet dieſe Exkurſion den nächſt⸗ 
folgenden ſchönen Sonntag ſtatt. 

Schauturnen. (Voranzeige.) Am Sonntag, den 
6. September l. Is., veranſtaltet der Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportverein „Vorwärts“ ein Schauturnen. Alle Arbeiter⸗ 
Vereine werden erſucht, an dieſem Tage keine Feſtlichkeiten 
zu veranitalten, 

Lipnik. (Voranzeige.) Der ſozialdem. Wahlverein 
„Vorwärts“ veranſtaltet am 30. Auguſt 1. Is. ein Waldfeſt 
in Wacejowskis Wäldchen unterm Jägerhaus. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnik freizu⸗ 
halten. Alle Genoſſen und Sympathiker werden ſchon heute 
auf dieſe Veranſtaltung aufmerkſam gemacht. 


— . 


Kämpfendes Volk 


In dem kleinen Araberdörfhen Bar⸗el⸗riſh herrſchte 
eine für arabiſche Verhältniſſe ungewöhnliche Erregung. 
Sidi⸗ben Haid, der Kaid, lief aufgeregt vor ſeiner Behau⸗ 
ſung hin und her. Er wartete auf die Dorfälteſten. Bald 
waren die Ortsväter beiſammen. „Die Wachen im Oſten be⸗ 
richten von einer Expedition der Kolonialſoldaten. Sie 
ſchätzen ſie auf zweitauſend Mann. Was tun wir?“ 

Zitternd vor Aufregung teilte der Kaid dieſe beunruhi⸗ 
gende Nachricht mit. Hin und her wurde geraten. Schließ⸗ 
lich einigte man ſich, * das Dorf verlaſſen werden ſollte. 
Die Herden ſollten ins Gebirge getrieben werden. Das ſoll⸗ 
ten die Frauen beſorgen. Gerade wollte man ſich trennen, 
da lam Abur, ein noch junger Marokkaner. Nach dreijäh⸗ 
30 0 Dienſtzeit bei den „Marorain“ war er aus der fran⸗ 
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iſchen Armee geflohen und genoß nun in ſeinem Heimat⸗ 


dorf viel Achtung. Viel hat er zu berichten gehabt: Von 
den großen Städten in Frankreich, aus der Beſatzungszeit in 
„Allemagne“, beſonders aber kannte er militäriſche Waffen 
und deren Gebrauch. Wozu hatte er es denn bis zum Ser⸗ 
geanten gebracht? Wie oft dachte er daran, eines Tages die 
geſammelten Kenntniſſe für ſeine Brüder zu verwerten. Jetzt 
war die Zeit gekommen. 

Abur trat vor: „Erlaube mir, Kaid, dir einen anderen 
Plan vorzuſchlagen. Was haben wir davon, unſer Dorf zu 
verlaſſen, wenn wir vielleicht den Feind vernichten können?“ 
Ungläubig ſtarrten die Alten den Sprecher an. „Ich ſchlage 
vor: Die Wachen werden ſo weit wie möglich vorgeſchoben 
und verdoppelt. Ein Bote benachrichtigt unſere Nachbarn. 
Sie müſſen ſo ſchnell wie möglich kommen. Die Herden wer⸗ 
den ſofort ins Gebirge getrieben, einige Weiber mögen das 
beſorgen.“ 

Er trat dichter an den Kaid heran: „Wieviel Waffen 
haben wir? „Vier Mitrailleuſen und zweihundert Ge⸗ 
wehre.“ „Und Munition?“ „Fünfzigtauſend 85 für die 
Mitrailleuſe und zwanzigtauſend für Gewehre. as alles 
habe ich der Kompagnie „Monte“ abgenommen, die vor zwei 
Jahren hier durchzog.“ Der Kaid lachte. Abur ſtrahlte. 
„Kann ich mal das Zeug ſehen?“ „Komm.“ 

Die beiden gingen aus dem Dorf heraus. Aufwärts 
ging es. Nach zehn Minuten blieb der Kaid ſtehen. „So, 
wir ſind da.“ Abur ſah ſich um, er konnte nichts entdecken. 
Sidi⸗ben Haid ging an einen (leinen Felsvorſprung, faßte 
mit der Hand in ein Loch und ſchien etwas herauszuziehen. 
Dann packte er zu, und der Vorſprung erwies ſich als Tür⸗ 
platte zu einer kleinen Höhle. Bald waren beide verſchwun⸗ 
den. Nach einer halben Stunde gingen ſie ins Dorf zurück. 
„Haſt du nicht einen deſertierten Legionär hier?“ fragte 
r. 


„Ja.“ „Laſſe ihn rufen.“ 

Antonio Vranelli ſaß gerade vor ſeiner Hütte, als man 
ihn holte. Sein ohnehin ſchon braunes italieniſches Geſicht 
war in der Sonne Marokkos faſt ſchwarz gebrannt. Ein 
Zug von Verſchlagenheit ſpielte in ſeinem Geſicht, als er 
nun auf dem Weg zu Abur war. 

Lange muſterte Abur den Mann. „Bei welchem Regi⸗ 
ment warſt du?“ „Beim dritten in Fes.“ „Es iſt Legion 
in der Nähe.“ Aufmerkſam beobachtete Abur den Italiener. 
Auf deſſen Geſicht zuckte keine Miene. „Du wirſt jetzt gehen 
und deine Uniform anziehen, dann kommſt du wieder her.“ 
Der Deſerteur ging ab. b a 2 N 


Abu 


Es gibt für Dejerteure in der franzöſiſchen Legion nur 


zwei Möglichkeiten. Entweder ſie fliehen nach Spaniſch⸗ 
Marokko und werden dort in die ſpaniſche Legion geſteckt, 
oder ſie werden, wenn ſie den Marokkanern in die Hände 
fallen, ermordet oder zum Gewehreſtehlen und Spionieren 
gebraucht. Vranelli tat beides; er hatte Glück, er durfte 
weiterleben. — — 


In voller Uniform ſtand der Italiener jetzt vor Abur. 


Dieſer muſterte ihn und ſagte: „Du ſchleichſt jetzt hinüber zur 
Truppe und ſtellſt feſt, wieviel Mann da ſind und welche 
Waffen ſie haben. Es iſt möglich, daß es ein anderes Re⸗ 
giment iſt als deines. Hier haſt du die anderen Nummern, 
damit man dich nicht feſthält.“ Er faßte in den Burnus 
und gab ihm die goldenen Nummern der anderen drei Re⸗ 
gimenter. 


ihm noch bevor. Bis zum Poſten der Truppe waren noh 
hundertfünfzig Schritt. Einen Augenblick dachte der De⸗ 
ſerteur angeſtrengt nach. 


Aus dem Gebüſch trat ein Soldat, der ſich beim Gehen 
die Hoſen anknöpfte. Er ſchien etwas zu vermiſſen, denn er 
drehte ſich um und ſah ziemlich lange auf die Erde. Nie⸗ 
mand dachte daran, daß er andere Regimentsnummern am 
Kragen befeſtigte. Laut fluchend ging er am Poſten vorbei 
ins Lager. Dieſer lachte über den aufgebrachten Italiener. 
Es kam ihm nicht in den Sinn, nach der Parole zu fragen. 
Nach einer Stunde ging derſelbe Legionär im Eilſchritt auf 
188 Buſch zu. Er murmelte etwas von ewigem Durch⸗ 
all. f 


Kurz darauf ſtand Vranelli vor Abur und dem Kaid. 
„Nun?“ Geſpannt blickten zwei Augenpaare auf den Uni⸗ 
formierten. „Es ſind tauſendzweihundert Mann vom drit⸗ 
ten und vierten Regiment. Strafexpedition. Wegen eurem 
Ueberfall vor zwei Jahren. Sie haben Mitrailleuſen und 
Gewehrgranaten. Keiner ahnt, daß ihr ſie geſehen habt.“ 


„Gut, hole dir Wein und zieh dich wieder um. Du 
gehſt nachher an die beiden Maſchinengewehre am kleinen 
Hügel.“ Der Italiener zog ab. 


Nun begann Abur mit ſeinen Gegenmaßnahmen. Da in 
das Dorf nur eine Straße führte — der Hohlweg —, konn⸗ 
ten die Truppen nur von dort aus in das Dorf hinein. Dar⸗ 
auf baute der junge Marokkaner ſeinen Plan. Die Ma⸗ 
ſchinengewehre wurden geholt und eingebaut. Zwei in 
genauer Direktion auf den Hohlweg, die andern beiden fo, 
daß ſie das Dorf beſtreichen konnten. Die intelligenteſten 
Stammesbrüder wurden notdürftig belehrt, wie ſie dieſe 
Waffe handhaben müßten, im übrigen ſetzte Abur feine 
Hoffnung auf den Italiener, denn dieſer war ja von einer 
„compagnie mitrailleuſe“. Auch Gewehre und Munition 
wurden verteilt. Stündlich mußten die Wächter im Oſten 
einen Mann zum Bericht ſchicken. Das Vieh war in Sicher⸗ 
heit. Nur einige alte Weiber blieben dabei. Die anderen 
gingen ihren Männern nicht von der Seite. So verging 
Stunde auf Stunde. 


„Alſo, meine Herrn, um zehn Uhr geht's los. Sagen ſie 
den Leuten Beſcheid. Bei Dunkelheit kein Licht. 
ſten find ſtreng „ ſchärfſte Wachſamkeit iſt 
hier am Platze. Wenn die Bande Lunte rieht, finden wir 
ein leeres Dorf vor. Ich danke Ihnen.“ Grüßend ging Co⸗ 
lonel Levevre in ſein Zelt. : 


Die Nacht brach an. Endlich war es gehm Uhr. 
lautlos bewegte fh die Truppe vorwärts. Durch den Hohl: 
weg ſtrömten unabläſſig Soldaten. Immer mehr kamen 
herein. Man wollte gemeinſam losſchlagen. Da trat der 
Mond aus den Wolken. Das Blitzen der Bajonette war 
weithin ſichtbar. Eben wollte der Oberſt den Degen ziehen, 
da tönte es donnernd von der Höhe: „Allah il Allah!“ und 
im ſelben Augenblick knatterten zwei Maſchinengewehre. 
Die erſte Erſtarrung koſtete ungeheure Verluſte. itten in 
den Menſchenhaufen ſtreuten zwei Mitrailleuſen ihre Ge⸗ 
ſchoſſe. Da ſchrie einer auf: „Ve 
FTT EEE 

Alles floh auf den Hohlweg zu, um im nächſten Moment 
von den beiden anderen Maſchinengewehren niedergemäht 
zu werden. Anaufhörlich ratterten die vier Mordwaffen. 

n den Bergwänden brach ſich der Schall, um hundertfach 
zurückgeworfen zu werden. Eine wahre Teufelsigmphonie, 

Plötzlich hörte das Schießen auf. Einen Augenblick 
Stille. Wie ein Atemzug. Dann ſtürzten die unterdeß an⸗ 
gekommenen Stammesbrüder mit den Dorfbewohnern von 
den Hängen in das Dorf. Eine grauſige Metzelei begann. 
Der Kri larabiſches Meſſer) hatte das Wort. — — > 

Nicht fünfzig von der ganzen Expedition konnten ſich 
retten! Die Niederlage der Weißen war vollſtändig. 

Es dauerte noch Wochen, ehe die letzten Toten im Ort 
verktwunden waren. Geier und Schakale hatten Feſt⸗ 
age. . 

Kein Bericht war in den franzöſiſchen Zeitungen dar⸗ 


über zu leſen. Paris ſchwieg. Warum? Ob es nicht falſch 
war, i 


ingeborene zu Soldaten zu machen? 
Friedrich Renkel. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 72. 
Shinkman. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kea, IH5, Ins, Lgi 
(4). Schwarz: Kg, ha (2). 
1. Lgl—d4 KgaXH5. (53) 2. Ke— 5 (13) nebſt 3. Th. 
matt. 


Partie Nr. 73. — Damengambit. 
In der folgenden Partie aus dem Wettkampf Spielmann — 
Pirc, den Spielmann mit 3 zu 1 bei 6 Remiſen gewann, kam 
es in der Eröffnung zu einer verblüffenden Opferwendung. 


Weiß: Spielmann. Schwarz: Pirc. 


1. 2m 75 

2. c2—c4 4 c7 -c 

3. Sg1—- 3 Si 
4. Sbi—-c3 do cc 


Der Wert dieſes Zuges iſt immer zweifelhaft geweſen. Alle 
Verbeſſerungsverſuche haben ſich ſchließlich immer als nicht ſtich⸗ 
haltig erwieſen. 
a2 -a 
e2 -e 

Eine ſehr einfache Fortſetzung. Erfolgreich angewendet wur⸗ 
den hier die Züge Ses und Sh!. 


28-5 


an 


BEN Shb8—u6 
7. ZIXA Sa6—54 
8. 0—0 ee 
9. Du 2221 


— —U—y„v— 


. Eis—ed 
10. Sf3—e51 8 
Jetzt droht 92—g94 mit Figurengewinn. 
10 5 2-6 


Auf 94 kann jetzt Lees gef 2XH2+ K ch Dit mit 
ewigem Schach geſchehen. Weiß hat aber jetzt eine überraſchende 
Opfermöglichkeit, die heilloſe Verwirrung in der ſchwarzen Stel⸗ 
lung hervorruft. 


% 


11. Seöxf7! 
12. De2—f3! 


KResXi7 


Schwarz verliert 
12. 


die Figur zurück. 


13. Sc cel Nd 92 
14. RılXh2 Dos 91 
15. Kh2—- 91 Dhs Ne 
16. Df3—g3 Ts —es 
17. 21-2 95 


Die Po⸗ 


Faſt 


rat, und „Rette ji, wer 


Die ſchwatze Dame kommt jetzt in Verluſtgefahr. 


N. De ce 
18. 2 —c3 bt 
19. Til Ders 


20. Lcz— d? Kae 


Jetzt droht f2—3 mit Damengewinn. 
Weiß mit DXg4 nebst f3 eine Figur. 


Auf Dogs gewinnt 


. 96—g5 

21. 2-8 De4—94 
22. Dga cha g 
23. eg— el 2 5—96 
21. eds es õ 
25. Li 


Schwarz gab auf, denn er hat eine Figur verloren 


Aufgabe Nr, 73. — H. Rind, 
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8 , 

; , 07 
; 2772 . eee, 1 4 2 
6 , 2 


992 


,, 
GE, 


1 ; 
ı / 


Weiß zieht und gewinnt. 
Freier Schachverein Hohenlohehütte. 

Am Sonntag, den 23. August 1931 findet die fällige Ber 
ſammlung im Lobal des Herrn Bury um 15 Uhr ſtatt. ; 
Freier Schachverein Katowice — Hohenlohehütte. 

Am 28. Auguſt 1931 findet das fällige Meiſterſchafts⸗Turniet 
im Hüttengaſthaus Hohenlohehütte ſtatt. Anfang 20 Uhr. x 

Freier Schachbund. (Voranzeige.) Den einzelnen Orts⸗ 
gruppen zur Kenntnis, daß das Freundſchaftsſpiel gegen Deutſch⸗ 
oberſchleſien endgültig am 6. September 1931 im Volkshaus, 
Königshütte zur Austragung kommt. Die einzelnen Vereine 
werden gebeten, ihre Mitglieder für dieſen Tag zu verpflichten. 


Außer den Vereinswettkämpfen an den ſich aus Deutſchoberſchle. 
ſien Hindenburg, Beuthen, Gleiwitz, Schomberg beteiligen, kommt 17 


noch ein Länderwettkampf zur Austragung, an dem eine Aus⸗ 
wahlmannſchaft von beiden Ländern zu je 8 der beſten Spieler 
fi) beteiligt. Nach den Wettſpielen findet ein Tanzvergnügen 
im Volkshaus ſtatt. 


Krol. Huta. Laut Beſchluß der letzten Mitgliederverſamm⸗ 
lung beginnt mit dem 1. September das diesjährige Vereins⸗ 
meiſterturnier. Die Anmeldungen nimmt der Turnierleiter 
Ion jetzt entgegen. Das Reuegeld beträgt 1 Zloty. Dieſes Tur⸗ 
nier ſoll neben dem Vereinsmeiſter, auch die Stärkeverhältniſſe 
der einzelnen Spieler ergeben. Anſchließend an dieſes Turnier 
finden Preisturniere in den Gruppen A., B. und C. ſtatt. Sämt⸗ 
liche aktiven Mitglieder werden gebeten ihre Anmeldung un⸗ 
verzüglich zu tätigen, damit das Turnier programmäßig abge⸗ 
wickelt werden kann. 


Gedankenkraini 
„Skrandleben an der 


Bitiee« 


des Gedanfentraining 
r Kuchenkeller“ f 


Da Sie Ihre Uhr zur Hand nehmen ſollten und ur 
Mittag d. h. um 12 Ye (dort wo bei der Uhr die Ziffe 
12 ſteht) mit dem Entziffern beginnen ſollten, ſo Bu 


een 
„De 


Sie bei den Buchſtaben BRDN bezw. dem Buchſta 
ben D mit dem Leſen und Ergänzen anfangen. 
Wenn dann die richtigen Vokale eingeſetzt 


ergeben ſich im äußeren Buchſtabenring die Worte: 
Verdiene viel und brauche wenig, dann b 
und im inneren Ring: Du reicher als ein König. 
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4 Siemianowitz — Ruda. 

Das Schachturnier zwiſchen obigen Vereinen gelangt am 
morgigen Sonntag im Bienhofpark in Siemianowitz zur Aus- 
tragung. Beginn um 3 Uhr. 


Beriammiungstalender 


Volksſeſt der freien Gewerkſchafts⸗, Partei⸗ und Kultur: 
bewegung in Laurahütte. 

Am 23. Auguſt d. Is. veranſtalten die hieſigen Orts⸗ 
gruppen ein gemeinſames Volksfeſt im Bienhofpark. Das Pro⸗ 
gramm iſt ſehr reichhaltig und wird von allen Kulturvereinen 
beſtritten. Konzert, Geſang, Sport und Ballſpiele, Kinderbe⸗ 
luſtigungen, Preisſchießen uſw., werden die Beſucher in Span⸗ 
nung halten. Außerdem findet daſelbſt die Wimpelweihe der 
Kinderfreunde ſtatt. Der Feſtbeitrag iſt der heutigen Wirt⸗ 
ſchaftslage angepaßt. An alle hieſigen und auswärtigen Orts⸗ 
gruppen ergeht daher die freundlich e Bitte, ſich den 23. Auguſt für 
dieſes Feſt zu reſervieren und die örtliche freie Bewegung durch 
zahlreichen Beſuch zu unterſtützen. Das ausführliche Programm 
wird noch rechtzeitig im Volkswille bekannt gegeben. 


Feſtprogramm des e Sport: und Volksfeſtes. 
Das am Sonntag, den 23. Auguſt von ſämtlichen Gewerk⸗ 
ſchafts⸗ und Kultürgruppen 50 Volksfeſt weiſt folgen⸗ 
des Programm auf: Vormittag von 8% bis 10 Uhr, leichtathle⸗ 
liſche Wettkämpfe, von 10 Uhr ab Fußballwettſpiele D. F. C. 
Emanuelsſegen und Freier Sportverein Siemianowitz. Nach⸗ 
mittag: Um 14 Uhr Ausmarſch mit Muſik vom Brauereigarten, 
früher Metrsti, nach dem Bienhofparf. 
Am 15 Uhr Begrüßung durch die Freien Sänger unter Mit⸗ 
wirkung der auswärtigen Geſangvereine. Hierauf Konzert, 
Handballwettſpiele zwiſchen Freie Turner Kattowitz und Freier 


Sportverein Siemianowitz, desgl. Schachverbandsturniere zwi⸗ 
7 ſchen den Schachvereinen Kattowitz, Bismarckhütte, Ruda, 
Ja.ooſefsdorf, Eichenau und Siemianowitz. 5 

E R „Um 8 Uhr Geſangsvorträge der Freien Sänger, Wimpel⸗ 


weihe der Kinderfreunde und Anſprachen. Um 18 Uhr Konzert, 


1 Fauſtballſpiele der Freien Turner Königshütte und Siemiano⸗ 


witz, Vorführungen des Radfahrervereins Solidarität, Königs⸗ 
hütte, Jugendſpiele und Volkstänze, ſowie Kinderbeluſtigungen 
u. a. (Preisſchießen. Die Marſch⸗ und Konzertmuſitk ſtellt die 
bekannte Bergkapelle von Königshütte. Der öbligatoriſche Feſt⸗ 
beitrag beträgt trotz dieſes reichhaltigen Programms 30 Gro⸗ 

ſchen. Arbeitsloſe mit Ausweis zahlen 10 Groſchen. Der Bei⸗ 
trag von 30 Groſchen berechtigt zu der Vor- und Nachmittags⸗ 
pveranſtaltung. 

Wir rufen hiermit noch einmal alle Ortsgruppen der Par⸗ 
tei, Gewerkſchaften und Kulturvereine auf, ſich den 23. Auguſt 
für dieſes große Kulturſeſt zu reſervieren und mit Fahnen und 
Wimpeln vollzählig am Ausmarſch teilzunehmen. 

Alle Hand: und Fußballwettſpiele werden am Vormittag 
auf dem Sportplatz 07 ausgetragen. 


Ganz beſonders laden wir auch die Gewerkſchaften und 
1 Kulturvere ine unſerer Bruderpartei P. P. S dein. 
5 D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Kattowitz. (Vorſtandsſitzung von Groß⸗Katto⸗ 
witz.) Am Mittwoch, den 26. Auguſt, abends 7 Uhr im Par⸗ 
teibüro Vorſtandsſitzung. Vollzähliges Erſcheinen dringend 


erforderlich. 
A Kattowitz. Die Mitgliederverſammlung von Groß⸗ Katto⸗ 
witz findet am Freitag, den 28. Auguſt, abends 7 Uhr im Zen⸗ 
tralhotel ſtatt. Referent Genoſſe Kowobl. Bericht über den 
Wiener Kongreß. 
Neudorf. (Frauen verſammlung.] Am Mittwoch, 
den 26. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet bei Goretzki die fällige 
Verſammlung ſtatt. Refer. Genoſſin Kowoll. 


Johann Kowoll; für den Inhalt verant- 
Mala Dabröwka; für den In⸗ 
Verlag 
odp., 


. Schriftleitung: 

wortlich: Theodor Rai wa, 
feratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. 
. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Wohnungskauſch! ! 


Biete eine Wohnung, beſtehend aus Zimmer und 
Küche in Katowice II (Zawodzie), ul. Krakowska 
und ſuche eine ebenſolche in Katowice in der 
inneren Stadt. — Gefl. Angebote unter „W.“. 
? an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
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VERLAG HERDER, FREIBURG IM BREISGAU 


| Modernste —— 10 
Entmwilerfe im KRu¹ er Frist. 
Vertreierbefsseht jederzeit 


„Dita“ naoklad drukarski 


tame, — ee 25 : Gel 22 i 


Ein weiblicher Meihuſalem 


iſt Frau Slapka Mitova aus Bulgarien, die von ſich be: 
hauptet, 152 Jahre alt und damit die älteſte Frau der Welt 
zu ein. Trotz ihres hohen Alters iſt ſie noch außerordent⸗ 
lich rüſtig; ſie ſteht jeden Morgen ſehr früh auf, melkt die 
Kühe, füttert die Hühner und verrichtet noch eine ganze 
Reihe anderer landwirtſchaftlicher Arbeiten auf ihrem Hofe. 
Ihr größter Stolz jedoch iſt, daß ſie mit den Füßen Akkor⸗ 
dion ſpielen kann. 


i Knurow. Sonntag, den 23. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, 
Mitgliederverſammlung bei Miernik (Kriewald). Vollzähliges 
Erſcheinen, auch der „Arbeiterwohlfahrt“, iſt ſehr erwünſcht. 
Arbeitsloſe als Gäſte ſind ſehr willkommen. Referent: Genoſſe 
Matte. 

} Nikolai. 
am Sonnabend, den 22. 

ſtatt. Referent Sejmabgeor 


Die 1 ro ar as der D. S. A. P. findet 
Auguſt, abends 6 Uhr, bei Cioſſek 
neter Gen. Kowoll. 


Groß⸗Kattowitzer, auf nach Siemianowitz. 

Der Ortsverein der D. S. A. P.⸗Groß⸗Kattowitz, bittet alle 
Genoſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler und Mitglieder der Kul- 
turvereine mit ihren Familien, um rege Teilnahme am Volks- 
feſt im Bienhofpark, Siemianowitz. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 

Sonntag: Fahrt nach Laurahütte. Abmarſch um: 
früh vom Zentralhotel. 

Die Abende Leginnen pünktlich um 8 Uhr abends. 


8 Uhr 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 22. Auguſt: Rote Falken. 
Sonntag, den 23. Auguſt: Treffen in Siemianowitz. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 23. Auguſt 1931. 

Wieltie Hajdukt. Vorm. 10 Uhr im bekannten Lokale. 
zur Stelle. 

Siemianowitz. (Achtung, Mitglieder des Berg⸗ 
bauinduſtrie⸗ Verbandes.) Die Zahlſtelle Laurahütte 
ladet alle Mitglieder zu dem großen Volksfeſt am Sonntag, den 
23. Auguſt, nachmittags 1.30 Uhr, bei Mokrski ein. 


Achtung, „Kinderfreunde“. 

Alle Kinderfreunde vom Bezirk Oberſchleſien werden zu 
unſerem Kinderſeſt am Sonntag, den 23. Auguſt, nachmittags 
1.30 Uhr, nach Laurahütte herzlichſt eingeladen. Sammelpunkt 
im Garten bei Mokrski. 

Königshütte. (Kin der freunde.) Donnerstag, den 27. 
Auguſt, nachmittags 4 Uhr, Kinderfeſt bei ſchönem Wetter im 
Garten, bei regneriſchem im Saale des Volkshauſes, zu wel a 


Ref. 


Verlangt 
Probeheft! 


8 ya neue Typ 


des Lexikons 


zuverlässig und impulsiv 


Band 1 soeben erschienen 


ga90000 000000004 


wir die Eltern der Rinder, wie Partei⸗Gencſſen, Jugend und 
Gewerkſchaftler herzlich einladen. Gäſte und Gönner willkommen 


Achtung, Kinderfreunde von Kattowitz! 

Bei ſchönem Wetter treffen wir uns früh, um 6 Ahr, am 
Vadeplatz zu einer kleinen Fahrt, um dann mittags nach Sir: 
mianowitz zu gehen. Bei ſchlechtem Wetter gemeinſame Fahrt 
mit der Straßenbahn. Treſſpunlt um 2 Uhr am Badeplat;. | 
Alle Falken, große und kleine, willkommen. Falken aus anderen 
Orten können ſich anſchließen. Freundſchaſt! 


Arbeiterſängerbund. 
Wir machen unſere Bundesvereine ganz beſonders auf das 
große Volksfeſt in Laurahütte aufmerkſam und bitten, die dor⸗ 


f 
tigen Sänger durch möglichſt vollfählige Teilnahme zu unter⸗ | 
ſtützen. 

Maſchiniſten und Heizer. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 25. Auguſt, nachm, 5 Uhr, 


findet im Volkshaus die fällige Mitgliederverſammlung ſtat:, 
Freie Sänger. | 
Myslowitz. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 23. ö 
Auguſt, Fahrt zum Volksfeſt nach Laurahütte um 1 Uhr. 
Sammeln im Vereinslokal. Wir fahren mit dem Rollwagen, 
Preis pro Perſon 60 Groſchen. Um vollzählige Teilnahme wird 
gebeten. 


Achtung Gewerkſchaften Partei⸗ und Kulturvereine 


von Vismarckhütte. a 
Am Sonntag, den 6. September, nachm. 3 Uhr, findet im 0 
Garten des Arbeiterkaſino (Brzezina) ein Vokal⸗ und Inſtrumen⸗ 
talfonzert des Volkschor Freiheit ſtatt. Wir bitten die Mit⸗ 
glieder der Organiſationen mit ihren Angehörigen zu dieſem 
Konzert zu erſcheinen. Nach dem Konzert, findet zuſammen mit 
dem Arbeiterſchachverein der ſein einjähriges Stiftungsſeſt | 
feiert, ein Tanzkränzchen jtatt. Eintritt zum Gartenkonzert 
50 Groſchen. 


Betriebsrätekurſus. 
Sonntag, den 23. d. Mts., im bekannten Lokol 
Betriebsrätekurſus. Ref. Gew.⸗Sekr. Sowa, 


Nilolai. 
Fortſetzung 


Am 
des 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Wanderprogramm für die Ausfahrten im Monat Auguſt. 
Abſahrt von Krol.⸗Huta Volkshaus, beſtimmt Freitag 8 Uhr 
abends. Ankunft in Bielitz, 6 Uhr morgens. 

Am Sonntag, den 23. Auguſt: Fahrt nach der Przemfa 
Abfahrt 6 Uhr früh. 

Am Sonntag, den 30. Auguſt: 
5 Uhr früh. 

Abfahrtsort der Ausflüge: 


Fahrt nach Jelen. Abfahrt 


Volkshaus. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
Sonntag, den 23. Auguſt: Rogosniti. Abmarſch 5 Uhr früh 
vom Volkshaus. Führer Freund Wlodarczek. 
Sonntag, den 30. Auguſt: Czeladz. Abmarſch früh 5 Uhr, 
vom Volkshaus. Führer Freund Wlodarczek. 


Achtung! Arbeiter⸗Eſperantiſten. 
Königshütte. Die Gründungsverſammlung der Arbeiter⸗ | 
Eiperantijten findet ſtatt im Dom Ludowy, abends 7% Uhr im 
Leſezimmer, am 22. Auguſt. Alle Arbeiter⸗Eſperantiſten ugs 
Sympathiſterende ſind hierzu eingeladen. 5 


und Bergarbeiterverband nehmen am Volksfeſt und Wimpel⸗ 
weihe in Laurahütte teil und es wird hiermit um rege Teil 
nahme gebeten. Sammelpunkt der Genoſſen beim Gen, 
ronowski um 12.30 Uhr, von da Abmarſch um 1 Uhr. 


\ 

| 

Welnopiec. (Auf nach Laurahütte) D. S. A. P. | 
Bo⸗ 

ö 

| 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiter bildung 


Kattowitz. Die Ortsgruppe Kattowitz des Bundes er 
Arbeiterbildung veranſtaltet am Sonntag, den 23. Auguft 1931. 
am bekannten Ort das diesjährige Sommerſeſt, zu meirhem 
hierdurch die Mitglieder der Gewerkſchaften, Partei und aller 
Kulturvereine eingeladen find. Treſſpunkt 7 Uhr morgens, am 
1 


Bun Frauen und Kinder mit! | 


UP 


Ir. Oetkerr 7 5 
e . 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Detker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanilin-Zucker 
Dr. Ostker’s Pudding-Pulver 
Dr.Ostker’s „Gus tin“ 
Dr. Oetker's Milchsiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


u. 8. W. 


Dr. A. Getker 
ehe 555 
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